Jeitſebrift 


für Roloniaſpolitik, Koloniakrecht und Rolonialwirtſchaft. 


Nr. 5. Mai 1909. XI. Jahrgang. 


Adolf Lüderitz. 
Eine biographiſche Skizze nebſt Veröffentlichung einiger bisher unbekannter Briefe. 
In dieſen Monaten, da wir der früheſten Jugendtage unſerer Kolonialbetäti⸗ 
gung gedenken, iſt keines Mannes Namen ſo häufig genannt worden, wie der von 
Franz Adolf Eduard Lüderitz, dem Bremer Kaufmann, der durch 


F. A. E. Lüderitz. 


ſeinen Vertrauensmann Heinrich Vogelſang und deſſen Abmachungen mit 
dem Kapitän der Bethanier-Hottentotten am 1. Mai 1883 den Grundſtock zu 
dem heutigen Deutſch⸗Südweſtafrika legte. 
In der Altmark, zwiſchen Stendal und Gardelegen, gibt es ein Dorf 
namens Lüderitz. Es wäre intereſſant, wenn ſich nachweiſen ließe, daß die 
21 


— 306 — 


Bremer Kaufmannsfamilie von dort ihren Ausgang genommen. Intereſſant 
darum, weil auch die Wiege eines größeren, des erſten Kanzlers, in der Mii- 
mark geſtanden, am rechten Elbufer, in Schönhauſen. 

Als Lüderitz ſeine ſüdafrikaniſchen Pläne zu ſpinnen begann, war er 
den Fünfzigern nahe; ſein Geburtstag iſt der 16. Juli 1834. Er war der 
ältefte Sohn femes Vaters und F. A. E. Lüderitz trat Oſtern 1851 in deffen 
Tabak⸗Großhandelsgeſchäft ein, nachdem er die Bremer Handelsſchule durch— 
gemacht hatte. Kaum waren die drei Jahre ſeiner Lehrzeit verſtrichen, ſo 
hielt es ihn nicht mehr in ſeiner Heimat, er ſtrebte hinaus auf ein weiteres, 
freieres Betätigungsfeld und reiſte ſchon im April 1854 nach Newyork, hielt 
ſich in den verſchiedenſten Staaten der Union auf und unternahm allerlei 
Kreuz- und Querfahrten, die ſeinen menſchlichen und kaufmänniſchen Geſichts⸗ 
kreis bedeutend erweiterten. 

Nach einiger Zeit faßte er Fuß in einem deutſchen Handelshauſe in 
Colima, unweit von Manzanillo an der Pacifiſchen Küſte von Mexiko. Als 
in ganz kurzer Zeit das Haus fallierte, entſchloß ſich der kaum zwanzigjährige 
A. Lüderitz, in der Nähe ein Rancho zu pachten, wo er in mexikaniſcher Weiſe 
Pferde-, Maultier- und andere Viehzucht betrieb, freilich ohne großen Erfolg. 
Das iſt allerdings weniger ihm als Schuld zu buchen, als den Verhältniſſen 
der unruhigen mittelamerikaniſchen Republik, in der Revolutionen an der 
Tagesordnung waren, deren Koſten in letzter Linie die fleißigen und rührigen 
Ausländer zahlen mußten, zumal wenn ſie Deutſche waren, für die es in 
jenen Tagen dort noch keinen Schutz gab. 

Im Auguſt 1859 kehrte Adolf Lüderitz in die Vaterſtadt zurück und trat 
bald mit in das väterliche Geſchäft ein. Er lernte auf Geſchäftsreiſen die 
nordweſtdeutſchen Provinzen und Holland kennen, an denen die Tabakfirma 
intereſſiert war. Beinahe zwei Jahrzehnte leitete er mit dem Vater zuſammen 
die Firma, bis dieſer im Jahre 1878 ſtarb. 

Als in dieſem Jahre der Wandlung in unſerer Handelspolitik auch die 
Frage des Tabakmonopols auftauchte, glaubte der weiterblickende Geſchäfts— 
mann, fih nicht einzig auf den einen Zweig feines Handelsbetriebes beſchrän— 
ken zu ſollen, ſondern neue Geſchäfte einleiten zu müſſen. Er begründete im 
Jahre 1881 eine Faktorei in Lagos, womit er, wie bekannt, nicht der erſte 
und einzige Bremer an der afrikaniſchen Weſtküſte war. 

Lagos ſtand damals ſchon lange unter dem Union Jack. Daß unſere 
britiſchen Vettern die in Weſtafrika Geſchäfte treibenden deutſchen Kaufleute 
nicht ſonderlich gern ſahen, wiſſen wir aus der Vorgeſchichte unſerer Togo— 
kolonie. So mag im Kopfe von Adolf Lüderitz der Gedanke entſtanden ſein, 
nach dem Vorgange anderer koloniſierender Handelsvolker, der Hanſeaten, 
der Holländer, der Engländer, in einem Lande Fuß zu faſſen, das noch nicht 
im Beſitz einer weißen Nation war. Seine Aufmerkſamkeit wurde auf das 
Stück Südafrika gelenkt, nördlich des Oranjefluſſes, wo einzig auf die Wal- 
fiſchbay bisher die Engländer Anſprüche erhoben hatten, während ſie im Jahre 
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1880 auf ein Erſuchen der im Namalande anſäſſigen Rheiniſchen Miſſion ein 
Intereſſe an dem heutigen Deutſch-Südweſtafrikaniſchen Schutzgebiete aus⸗ 
drlicklich abgelehnt hat. 

Die Lüderitzſchen Pläne wären zur Verwirklichung nicht gelangt, wenn 
nicht das Deutſche Reich, wenn nicht deſſen großer Kanzler über dem wage⸗ 
mutigen Bremer ſeine Hand gehalten und die engliſchen, Kapländiſchen 
Aſpirationen und Gegenbeſtrebungen erfolgreich ferngehalten und bei Seite 
geſchoben hätte. Es iſt pſychologiſch ſehr intereſſant, daß Fürſt Bismarck vor 
Lüderitz eine große Hochachtung empfand, vor dieſem unbeirrt vorwärts⸗ 
ſchauenden Kaufmann, der Hinderniſſe nicht ſah und Bedenken nicht kannte, 
wenn es galt, hochgeſteckte Ziele zu verfolgen und zu erreichen. Der Mann 
imponierte ihm. Feſt ſteht jedenfalls, daß zwiſchen dem 17. und dem 24. 
März, alſo wenige Wochen vor der Depeſche, Liideritz in Berlin im Auswär⸗ 
tigen Amte war und auch von Bismarck empfangen wurde. 

Kurz zuvor, unter dem 8. April, hatte Lüderitz an das Auswärtige Amt 
ein Geſuch um Schutz für ſeine Erwerbungen eingereicht, das unſeres Wiſſens 
bisher noch keine Veröffentlichung gefunden hat, und das deshalb im folgen— 
den wiedergegeben werden ſoll: 


Hohes, Kaiſerliches Auswärtiges Amt! 


Von meinen Agenten in Capetown, dem Herrn Poppe, Ruſſon eu. Co., 
erhalte ich ſoeben ein Telegramm; lautend: 

Complications arising have again immediate impending questions defi- 
nitely settled. 

Ich beantwortete dasſelbe mit: 

Not yet, make protest, I apprize Berlin, und erlaube mir, dies Tele- 
gramm einem hohen Amte zur gefälligen Kenntnisnahme eingeſchloſſen 
zu überreichen. 

Worin dieſe Verwicklungen beſtehen, weiß ich nicht und kann ich die⸗ 
jelben erſt aus brieflichen Mitteilungen erfahren, welche früheſtens in 
ungefähr vier Wochen aus Capetown hier ankommen können. — Wie ich 
einem hohen Amte in meiner ergebenen Eingabe d. d. 21. März d. D 
ſchon bemerkte, werde ich von Seiten der Engländer und Kapländer, auf 
alle mögliche Art und Weiſe ſchikaniert werden, ſolange nicht offiziell 
bekannt gemacht wird, daß ich, reſpektive mein afrikaniſcher Beſitz unter 
deutſchem Reichsſchuttze ſtehe. 

Darf ich ein hohes Amt wiederholt ganz gehorſamſt bitten, mich in 
meinen wohlerworbenen Rechten zu beſchützen? 

Von großem Werte würde es für meine Unternehmung und das An⸗ 
ſehen des Deutſchtums ſein, wenn mein Vertreter in Angra Pequenna 
Herr Heinrich Vogelſang, zum deutſchen Konſul für Groß- Namaqua und 
Damaraland (wohin ich meinen Beſitz auszudehnen verſuchen werde), 
beſtellt würde. 
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Der kaufmänniſche Konſul Lippert in Capetown ift von meinem We- 
ſitze zu weit entfernt und mit den Verhältniſſen daſelbſt zu wenig bekannt, 
um bei vorkommenden Gelegenheiten meine Rechte gegen Übergriffe 
Dritter wahren zu können. 

Wenn aber mein Vertreter, Herr Heinrich Vogelſang in Angra 
Pequenna, als Deutſcher Konſul angeſtellt ift, fo wird fo leicht 
kein Fremder es wagen, irgend übergriffe in meine Rechte zu machen und 
kann ich erft dann mit Ruhe an dem weiteren Ausbau meines Unter- 
nehmens arbeiten. 

Zum Schluß erlaube ich mir noch zu bemerken, daß ich in den nächſten 
Tagen in dem Beſitze von engliſchen und deutſchen Muſtern ſein werde, 
welche meine Behauptung vom 2iten vor. Mts., daß Manufakturwaren 
in England meiſtens billiger zu haben ſind, wie in Deutſchland, bewahr⸗ 
heiten ſollen und werde ich mir dann erlauben, einem Hohen Amte dieſe 
Beweisſtücke einzuſenden. 

Inzwiſchen bitte ich ein Hohes Mmt ganz ergebenſt, meine Wünſche 
hinſichtlich offizieller Inſchutznahme und Anſtellung meines Vertreters 
als Deutſchen Konſul für Groß-Namaqua und Damaraland gütigſt 
berückſichtigen zu wollen und habe ich die Ehre zu zeichnen 

Eines Hohen Kaiſerlichen Amtes 

ganz gehorſamſter 
gez. F. A. E. Lüderitz. 
Bremen, den 8. April 1884. 
An das Auswärtige Amt des Deutſchen Reiches 
Berlin. 


Noch einige Worte über die Familienverhältniſſe von Adolf Lüderitz. Im 
Mai 1866 hatte er ſich mit Emilie von Lingen, der Tochter eines 
Bremer Juriſten, verheiratet, die ihm in einer glücklichen Ehe drei Knaben 
ſchenkte, von denen noch heute alle drei am Leben ſind. Der älteſte iſt Arzt 
in Thüringen, der zweite Landwirt und Gutsbeſitzer in der Nähe von Delmen- 
horſt in Oldenburg, der dritte iſt Kaufmann in Baltimore und dort Teilhaber 
einer namhaften Firma und auch Kaiſerlich deutſcher Konſul. Frau Lüderitz 
iſt im Jahre 1897 geſtorben. 

Wir erwähnten oben, daß Lüderitz, als er ſich mit ſeinen Kolonieplänen 
trug, den Fünfzigern nahe war. Dieſes Alter konnte man ihm aber nicht 
anſehen. Er war elaſtiſch wie ein Zwanzigjähriger, das ſchreibt uns ſein 
Mitarbeiter Heinrich Vogelſang. Er erwähnt auch die Mitteilung eines an- 
deren Bremer Kaufmanns, der erzählt, wie bei der Beſteigung des Tafel- 
berges bei Kapſtadt, Adolf Lüderitz allen jungen Leuten voraus war und als 
erſter den Gipfel erreichte. So war dieſer erſte deutſche Kolonialpionier auch 
eine außerordentliche Arbeitskraft. Des Sommers, wenn der Bremer, der 
es ſich leiſten kann, ſein Zelt auf dem Lande aufgeſchlagen hat, wohnte auch 
Lüderitz in ſeiner Villa außerhalb der großen Stadt. Der Wagen, der ihn 
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täglich nach Bremen beförderte, mußte dort ſtets ſo zeitig zur Stelle ſein, daß 
er pünktlich um 8 Uhr in der Schreibſtube eintraf. Um 6 Uhr ſtellte ſich dort 
wiederum der Kutſcher ein. Als Mahlzeit wurde inzwiſchen höchſtens ein 
Butterbrot genommen, den Lunch in irgend einem Reſtaurant einzunehmen, 
wäre Lüderitz nicht eingefallen. Die Hauptmahlzeiten nahm die Familie 
Lüderitz am Abend ein, wenn der Hausherr wieder in ihren Schoß zurück⸗ 
gekehrt war. 

Auf ſeinem Landgut weilte Lüderitz auch gerade, als ihm die Depeſche 
von Heinrich Vogelſang den Abſchluß der Verträge mit den Bethanier-Kapi⸗ 
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Heinrich Dogelfang. 
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tänen meldete. Die Kapſtädter Nachricht erfüllte ihn mit Jubel und Freude 
und, wie uns von glaubwürdiger Seite mitgeteilt wird, rief er aus: „Ich 
kannte ja meinen Vogelſang, ich wußte, daß es ihm gelingen würde.“ 

Die weitere Entwicklung der Dinge in dem heutigen Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika iſt bekannt genug; wir haben hier auf ihre einzelnen Phaſen nicht 
mehr einzugehen. Nur, ſo weit Lüderitz daran beteiligt war, ſeien ſie hier 
rekapituliert. 

Lüderitz war nicht kapitalkräftig genug, um aus eigenen Mitteln die 
großen von ihm übernommenen koloniſatoriſchen Aufgaben löſen zu konnen. 
Er trat im Jahre 1885 ſein Eigentum an die Deutſche Kolonialgeſellſchaft für 
Deutſch⸗Südweſtafrika ab, bezw. an ein Konſortium, aus dem die genannte 
Geſellſchaft hervorging. Er ſelber blieb mit einem Sechstel daran beteiligt, 
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behielt ſich das Eigentum an ſeinen Anlagen vor und ſtellte noch verſchiedene 
Klauſeln zu ſeinen Gunſten. Im Jahre 1886, im Mai, begab er ſich nach 
Südafrika, um ſeine Niederlaſſungen zu beſuchen und beſonders um mit Hilfe 
eines bergmänniſchen Fachmanns eine gründliche Unterſuchung der Umgegend 
von Bethanien nach Mineralien vorzunehmen. Auch die Erforſchung des 
Oranjefluſſes und die Unterſuchung der Schiffbarkeit feines Unterlaufes ge- 
hörten mit zu dem Reiſeprogramm. 

Gerüchten zufolge ſollte ſüdlich von Angra Pequenna ein großes Salpeter— 
lager entdeckt worden ſein, das zu unterſuchen ebenfalls beſchloſſen war. Ende 
Mai des Jahres 1886 war Adolf Lüderitz in Kapſtadt eingetroffen und war 
am 7. Juni mit ſeinem Schuner „Meta“ von Kapſtadt aus nach Angra 
Pequenna in See gegangen, wo er am 13. Juni eintraf. An der Forſchungs⸗ 
reife ſollten außerdem der Schweizer Bergingenieur Heinrich Iſelin noch teil- 
nehmen, ein ſchottiſcher Bergmann Hoskins und der Steuermann des erwähn— 
ten Schiffes, J. Steingröver, aus Effen gebürtig. 

In Angra Pequenna wurde längerer Aufenthalt genommen. Dann brach 
Mitte Auguſt die Expedition nach Bethanien auf, wo man eine größere An— 
zahl von Hottentotten mit ihren Wagen engagierte und von wo aus es dann 
ſüdwärts ging, um einige Waſſerſtellen zu unterſuchen, und ſodann dent 
Oranjefluß zu. Lüderitz hatte mehrere größere Berthonſche Kanvasboote aus 
Europa mitgebracht, die in Nabasdrift zu Waſſer gelaſſen wurden, und dann 
ging die Reiſe Oranje-abwärts am 20. September weiter, zuerſt bis Aries— 
drift, wo man nach 27 Tagen ankam. Die Fahrt war deshalb ſo umſtändlich 
und beſchwerlich, weil 52 Stromſchnellen überwunden werden mußten, bei 
denen jedesmal die Boote aus dem Waſſer genommen und zu Lande bis zum 
Aufhören der Stromſchnellen getragen werden mußten. In Ariesdrift ließ 
Lüderitz die beiden Bergfachmänner zuric und beſchloß, in Begleitung des 
Steuermanns Steingröver die Reiſe von Ariesdrift nach Angra Pequenna in 
einem der Kanvasboote zu Waſſer zurücklegen. 

Das Projekt erſcheint auf den erſten Blick abenteuerlich, weil das betr. 
Fahrzeug nicht für die See eingerichtet war. Man ſollte aber bedenken, daß 
eine Reiſe zu Lande von der Oranjemündung bis zu dem heutigen Lideritz⸗ 
bucht mangels Vorbereitungen vollſtändig ausgeſchloſſen war, und daß eine 
Rückkehr auf dem Oranjefluß noch mit größeren Schwierigkeiten verbunden 
geweſen wäre. 

Unter dem 19. Oktober hat von Port Nolloeth aus Lüderitz an kap⸗ 
ſtädtiſche Geſchäftsfreunde, an die Firma Poppe, Rouſſow u. Co., einen Brief 
abgeſandt, der Mitteilung machte von feiner Abſicht, die Rückreiſe zur See 
die Küſte entlang zurückzulegen. Er habe eine Anzahl Hottentotten zum 
tragen des Bootes, des Proviants und des Gepäcks verpflichtet. (Zur Er: 
klärung: Das Boot und ſeine Ladung mußten wegen der unüberwindlichen 
Brandung vor der Oranjemündung zu Lande einige hundert Schritt nord— 
wärts geſchleppt werden, wo es zu Waſſer gelaſſen werden konnte.) Am 22. 
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Oktober fuhr Lüderitz mit Steingröver von der Alexandrabay ab, ſeither hat 
man von ihm nichts mehr gehört und die Vermutung liegt nahe, daß der in 
jenen Tagen wehende Nordſturm das für die See nicht gebaute Boot vom 
Lande abgetrieben hat, und daß die beiden draußen in der See nach Kentern 
des kleinen Fahrzeuges ihren Tod gefunden haben. 

Der Bergingenieur Iſelin hat bald darauf an der Küſte Nachforſchung 
angeſtellt, leider ohne Erfolg. Ebenſo wurde durch den Generalbevollmäch— 
tigten von Adolf Lüderitz, dem in Kapſtadt wohnenden Herrn John Müller, 
bald darauf eine wohlausgerüſtete Expedition ausgeſchickt, die unter Führung 
des bei Lüderitz angeitellten Herrn Heßlein bis nach Ariesdrift vordrang, 
während Müller ſelbſt ſich auf dem erwähnten Schuner „Meta“ am 6. Dezem 
ber auf den Weg machte, um längs der Küſte Nachſuche zu halten. Alle 
dieſe Nachforſchungen blieben ohne jeden Erfolg. Keine Bucht und kein 
Schlupfwinkel blieben ununterſucht. Auch die naheliegenden Inſeln wurder 
durchſtreift. 

So iſt alles getan worden, was in Menſchenkräften ſteht, ohne irgend 
welchen Erfolg. Auch die einzig noch offenbleibende Vermutung, daß ein 
vorüberfahrendes Schiff das Boot und ſeine notleidenden Inſaſſen auf- 
genommen hätte, erwies ſich als nichtig. So mußte denn damit gerechnet 
werden, daß Adolf Lüderitz bei ſeiner gefährlichen Fahrt ſeinen zu frühen Tod 
gefunden hat. 

Das ſcheint auch ein Bur, der wenige Stunden von der Mündung des 
Oranjefluſſes entfernt wohnende Renard Conze, zu beſtätigen. Er 
fiſchte am 22. Oktober 1886 unweit der Mlindung des Fluſſes, als, wie er 
erzählt, zwei Herren, ein größerer, der eine goldene Brille trug, und ein 
kleinerer in einem winzigen Boot den Fluß heruntergekommen ſeien. Ihr 
Verſuch, aus der Mündung des Oranje in die offene See zu fahren, ſei mip- 
glückt wegen der vorgelagerten Barre und infolge von Stromſchnellen. 
Darauf hatten die beiden mit ſeiner Unterſtützung das ſehr leichte Boot ans 
Ufer gezogen, es ein Stück hinaufgetragen und an einer Stelle des Strandes, 
wo durch ein vorgelagertes Riff die ſtarke Brandung gebrochen wurde, ins 
Waſſer geſetzt. Die beiden hätten ihm mitgeteilt, ſie beabſichtigten mit dieſem 
Sahrzeuge nach Angra Pequenna zu ſegeln. Als Conze Bedenken wegen der 
Seetüchtigkeit des Fahrzeuges laut werden ließ, hätte der kleinere geantwor— 
tet, das Boot könne die Reiſe wagen, zumal die Strömung günſtig ſei. Sie 
wollten in zwei Tagen in Angra Pequenna ſein. Bald hätten ſie Segel auf⸗ 
gemacht, und das Boot ſei mit großer Geſchwindigkeit nordweſtwärts auf die 
hohe See hinausgeſegelt. Eine Zeit lang hätte er die beiden Fahrenden noch 
verfolgen können, dann hätte die hohe See eine weitere Umſchau verhindert. 
M ee will ein engliſcher Bergwerksarbeiter gleichfalls die Ausfuhr des 
b an der Flußmündung verfolgt haben, bis es plötzlich verſchwunden ſei. 
f hätte nicht unterſcheiden können, ob es gefentert war oder nur durch die 
Wogen verdeckt wurde. 
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Ein tragiſches Ende eines Menſchenlebens, von dem das Vaterland noch 
manches erwarten durfte! 


* 


Wir geben im folgenden nur Auszüge aus einer Reihe von Briefen 
wieder, die Adolf Lüderitz mit dem damaligen Redakteur der Deutſchen Koly- 
nialzeitung, Herrn Richard Leſſer, gewechſelt hat. Die Briefe ſind ohne 
weſentliche Anderungen und Streichungen geblieben. Sie werfen manches 
neue Licht auf Weſen und Art dieſes intereſſanten Mannes, den ein ungünſti— 
ges Schickſal uns leider zu früh entriſſen hat. 


Bremen, 11. Oktober 1884. 
Herrn Richard Leſſer 
Frankfurt a. M. 


Ihr Wertes v. 9. ds. nebſt Kolonialzeitung habe dankend erhalten. Sie 
find ja ein ganz verdeubelter Kerl und wollen mich ausquetſchen 
(interviewen). Mag es alſo darum ſein, und empfangen Sie folgende Daten 
über meinen bisherigen Lebensgang; (der noch folgende iſt hoffentlich 
auch noch von Nutzen für Deutſchland). 

Ich heiße alſo Franz Adolf Eduard Lüderitz, bin geboren am 16. Juli 
1834, als älteſter Sohn des hieſigen Kaufmanns F. A. E. Lüderitz (aus Han⸗ 
nover ſtammend) und feiner Frau Henriette Wilhelmine Schüßler (aus 
Oldenburg ſtammend). Beide waren lutheriſch und jo wurde ich auch am 
3. September 1834 getauft. Ich beſuchte die hieſigen Schulen und trat, 
nachdem ich die Prima der Handelsſchule abſolviert hatte, Oſtern 1851 als 
Lehrling in das Geſchäft meines Vaters, welcher ein, feit 1824 beſtehendes 
Tabakengrosgeſchäft hatte. Nachdem ich meine 3jährige Lehrlingszeit be- 
ſtanden hatte, reiſte ich April 1854 nach Newyork, machte von dort einige kleine 
Abſtecher um Land und Leute kennen zu lernen und ging dann via Vera Cruz 
nach Colima, an der Weſtküſte Mexikos, wo ich feſtes Engagement als Commis 
im Geſchäft der Herren Rücker, Motz u. Co. angenommen hatte. Als dies 
Geſchäft liquidierte, pachtete ich einen f. g. Rancho, wo ich Pferde-, Maultier— 
und Viehzucht uſw. betrieb, aber keine Seide ſpann. In den damaligen 
Revolutionen wurde ich total ausgeplündert, (Schutz für Deutſche gab es noch 
nicht) und ſo kam ich via Panama und Newyork nach Bremen zurück, wo ich 
am 6. Auguſt 1859 anlangte und bei meinem Vater ins Geſchäft trat. In 
den nächſten Jahren machte ich dann für dies Geſchäft Reiſen und beſuchte 
hauptſächlich Holland, Weſtphalen, Rheinprovinz und Oſtfriesland. 

Am 9. Mai 1866 verheiratete ich mich mit meiner Frau, Emilie Louiſe 
von Lingen, geb. am 23. Juni 1836, Tochter von Dr. jur. Carl von Lingen 
und feiner Frau Metta Henriette Louiſe geb. Schumacher. Ich habe 
Söhne: 
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Franz Adolf Eduard geb. 19. Jan. 1868 

George „ 2. Febr. 1869 

Carl Auguſt „ 18. Mai 1874 
(Gottdank ſtramme Jungens und mit Töchtern, welche mir to guarig 
ſind, wie Fritz Reuter ſagt, habe ich mich nicht befaßt.) Nach dem Tode meines 
Vaters, im Februar 1878, übernahm ich das Tabakgeſchäft desſelben und 
fing, nachdem die Tabakmonopolfrage aufkam, Handelsverbindungen mit 
Afrika an, wo ich 1881 eine Faktorei in Lagos begründete. 

Hieraus entwickelte ſich dann der Plan zur Gründung einer Faktorei im 
ſ. g. Namalande, mit deſſen Ausführung ich Herrn Heinrich Vogelſang von 
hier betraute. 

Dieſer ging vorerst p. Steamer via England nach Capſtadt, um Erkundi— 
gungen über das „Wo“ einzuziehen und meine Brigg „Tilly“ mit Ladung 
paſſender Waren und hier in Deutſchland angefertigter und zerlegter Wohn— 
und Lagerhäuſer, ſowie einigen Kommis an Bord, folgte bald darnach. In 
Capſtadt ging Herr Vogelſang und noch einige, von ihm in Capſtadt enga— 
gierte Leute, dann an Bord der „Tilly“, fuhr nach Angra Pequenna, als 
beſten Hafen und reiſte vorab nach Bethanien, um nötige Kaufkontrakte abzu— 
ſchließen. Die weitere Entwicklung iſt Ihnen ja bekannt. 

Bei der Anlage der Faktorei in Angra Pequenna waren f. Z. gegenwärtig, 
unfer Herr Vogelſang, die Herren Carl Franke aus Bremen, 
C. Wagner aus Zellerfeld, A. de Jongh aus Amſterdam, D. Lahn— 
Hein aus Roſtock, C. v. Peſtalozzi aus Zürich und die Mannſchaft der 
Brigg „Tilly“ (Abkrzg. v. Mathilde) unter Führung des Kapitäns Carl 
Fimpe und der Steuerleute Teſchmacher und Brockmann, alle 
drei von hier. 

Die Faktorei wurde derzeit von dieſen Herren „Port Vogelſang“ getauft 
und ſoll dieſen Namen, in Anerkennung der Verdienſte Herrn Vogelſangs, 
auch behalten. 

Ich denke dies wird wohl geniigen, um daraus Paſſendes zu verwerten. 
Aber bitte! ſo wenig wie möglich. 

Übrigens fehe ich, daß dieſe Unterhaltung doch etwas mehr wie 14 Stunde 
beanſpruchte. Ich ſchreibe allerdings ſehr raſch, aber ſo raſch, wie mein 
Sprechen, geht es doch nicht. 

über Herrn Vogelſang werde von feinen Eltern Näheres hören und 
Ihnen dann mitteilen. 

Inzwiſchen freundlichen Gruß von Ihrem ergebenen 

A d. Lüderitz. 


Bremen, den 29. Oktober 84. 
Werter Herr Leſſer! 
In Beantwortung Ihres Werten v. 28. d2., ift die Inſelfrage leider noch 
nicht definitiv entſchieden und ſo will ich mit der Namenänderung der Bayen 
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Juſeln uſw. uſw. in meinem Gebiete warten, bis daß die Kommiſſare (für 
mich der Generalkonſul Dr. Bieber, welcher am 22. ds. nach Capetown reiſte) 
entſchieden haben. Dann werde ich in Verabredung mit Berlin taufen. 

Auf Privatkarten kann man das wohl tun, aber bedenken Sie, daß dann, 
wenn offizielle deutſche Namen gegeben werden ſollen, auch Sämtliche See 
karten uſw. geändert werden müſſen? So ohne weiteres geht das 
nicht, und ich werde d. Admiralität ſ. Z. zu Rate ziehen müſſen. 

Es ift alfo Zukunftsmuſik. 

Sie können vorläufig ja in Deutſch überſetzen. Diaz' Name ſoll beſtehen 
bleiben, da dieſer der Entdecker war. Der ganze Reit bekommt f. 3. andere 
Namen und dann alle aus einem Guß. Eiligſt! Steamer-Tag. 

Ihr Lüderitz. 


Bremen, 8. November 1884. 
Herrn Richard Leſſer 
Frankfurt a. M. 

Herzlichen Dank für Ihr gefl. Schreiben und damit überſandte Hefte, 
welche ich ſofort mit Ausnahme 1 Exemplars für meine Bibliothek, unter 
meine hieſigen jungen Leute und Kommis verteilte. Die Bilder ſind ſehr nett 
geworden. 

Ihr freundliches Anerbieten wegen Anlegung einer Bibliothek in Angra 
Pequenna nehme ich mit Dank an. 

Neulich ſandte ich für ca. 400 Mk. Bücher hinaus, und ſind beſonders 
Jahrgänge illuſtrierter Zeitungen in Bänden dort willkommen, da dieſe den 
Händlern und Hottentotten gezeigt werden, wenn ſie zur Bay kommen. 
Deutſcheleſen können dieſe Leute ja nicht, aber von den Bildern ſind 
ſie ſtets entzückt. Sie bekommen dadurch einen Einblick in deut ſches Leben 
und Treiben und einen Begriff von Deutſchlands Macht. 

Miſſionar Bam hatte in meinem Namen dem Häuptling Joſef Fredricks 
von Bethanien eine Gardeulanenuniform (blau mit gelb) und 12 Kartons 
mit Soldaten (Garde-Küraſſiere, Huſaren, Ulanen, Dragoner, — Infanterie, 

Jäger, 1 Batterie, 1 Train, 1 Ponton, 1 Lager mit aufſtellbaren Zelten, 
Kaiſer Wilhelm und ſeine Helden und Kaiſer Wilhelm in ſeinem Wagen, in 
plaſtiſchen Figuren übergeben. Er ſchreibt der König wäreg anzentz ick t 
ei und hätte geäußert: Dit ayn tod ryke menſchen. Die 
Uniform hätte ihm gut gepaßt und er ſehr ſtattlich darin ausgeſehen. Am 
Sonntage hätte er ſie in der Kirche angehabt. — In unſeren Augen ſind der— 
ar Geſchenke ja für Kinder beſtimmt. Bei den Hottentotten, die aber keine 
Ahnung von ſolchen Dingen haben, iſt es aber etwas Außerordentliches, und 
bringt uns hoffentlich Nutzen, und das iſt mein Streben. Deutſchland muß 
über alle anderen Nationen in ihren Augen geſtellt werden. — D. Höpfner 
überbringt dem Oberhäuptlinge Kamaharero in Okahandja in meinem Namen 
eine Dragoner-Uniform, andere Häuptlinge bekommen Küraſſieruniformen, 
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natürlich ohne Küraß. Das macht auf diefe Menſchen, die derartige Uni- 
formen noch nie geſehen haben, einen großen Eindruck. 

Die Reklamationen der Engländer, welche ſie an meinem Gebiete haben 
wollen (?), werden vom Generalkonſul Dr. Bieber jetzt kommiſſariſch ge— 
prüft, und habe ich deshalb fortwährend Fühlung mit dem Auswärtigen Ant. 

Ich denke, daß in dieſem Jahre alles geordnet iſt und daß ich dann eine 
ſog. Charter bekomme, um endlich mal Geld herauszuholen. Bis jetzt habe 
ich über 500 000 Mk. in Angra Pequena ſtecken, da Alles, was einkam, ſofort 
wieder hineingeſteckt wurde. Die Expeditionen verſchlingen zu große Summen 
und kein Menſch unterſtützt mich dabei. Bankiers haben ſich noch nicht ge— 
funden, welche mir, auf Sicherheit auf das Gebiet hin, auch nur einen 
Pfennig geliehen hätten. Und da die jetzige Ladung der „Tilly“ wieder 
gegen bar gekauft wurde, ſo ſind vorläufig meine Mittel erſchöpft, und kann 
ich nur das Allernotwendigſte beſchaffen. Ich würde, wenn ich mein Geld 
nicht in Angra feſtliegen hätte, ſonſt Anlegebrücken mit Pontons, Kohlen— 
ſchuppen, einen kleinen Dampfer für regelmäßige Verbindung zwiſchen meinem 
Hafen und Capſtadt, eiſerne Faktoreigebäude für Sandwichhafen uſw. an- 
ſchaffen. Dazu habe ich aber ca. 4--500 000 Mark nötig, und die ſehe ich 
nicht zu beſchaffen. Ich würde dieſe Summe eventl. auf mein Gebiet, welches 
jetzt laut Kontrakt ſo groß iſt wie Holland, Belgien, Hannover und Oldenburg 
(vom 22° bis Orangefluß nebſt 20 geographiſchen Meilen in Land von der 
Küſte abgerechnet) eintragen laſſen und zurückzahlen, nebſt 4% p. a. Zinſen, 
ſowie ich durch Aufdeckung von konſtatiert abbaufähigen Erzlagern uſw. dazu 
imſtande bin. 

Intereſſe zeigen die Leute für mein Unternehmen, aber durch Geldmittel 
unterſtützen fällt niemandem ein, obgleich die Sicherheit doch im Lande ſelbſt 
geboten werden kann. 

Ich muß alſo Geduld haben und kann nicht vorwärts kommen wie ich 
ſonſt würde, wenn ich diſponible Mittel zu Gebote hätte. 

So! das iſt das Neueſte, was ich Ihnen mitteilen kann — leider 
nicht mehr. 

Inzwiſchen verbleibe ich mit freundlichem Gruße 

Ihr ergebener 
F. A. E. Lüderitz. 


Bremen, 25. Novbr. 1884. 
Herrn Richard Leſſer 
Frankfurt a. M. 


Mein Ergebenes vom 8. ds. werden Sie erhalten haben. Seitdem bekam 
ich am 22. ds. eine Depeſche von Capſtadt, worin mein Bruder Auguſt, von der 
Expedition Hoepfner, mir telegraphiert: return twenty sixth have damara 
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Wi o es until arrival. Da Wio es unverftändlich ift, fo laſſe telegraphiſch nad- 
forſchen, wie das Wort heißen muß. 

Heute bekam ich dann ein Telegramm von Herrn Aug. Einwald (welcher 
am 22. Mai l. J. für mich hinausging, um von Zululand möglichſt großes 
Gebiet zu erwerben), welches lautet: 

Durban (Natal), 24. 11. 84. 
mission ended succesful, details orally by Schiel — Einwald. Was Schiel 
heißen ſoll, ift ebenfalls nicht zu enträtſeln. Faſt jedes Telegramm aus Cap- 
land enthielt derartige Fehler der Telegraphiſten.“) 

Ich erwarte beide Abgeſandte gegen Weihnachten hier mit den Kontrakten 
uſw., und können Sie dann Genaues berichten. 

Vorläufig bitte ich keinen Bericht in der Kolonialzeitung darüber zu 
machen. Die beiden Herren könnten evtl. unterwegs Ihrer Kontrakte beraubt 
werden, wenn deren Namen bekannt würden. Die Engländer werden wohl 
fuchswild über Zululand werden. Den Fürſten Bismarck habe ich heute be— 
nachrichtigt, und um Schutz für dies neue Gebiet erſucht. 

Freundlichſt grüßend, 

Ihr Lüderitz. 


Bremen, 1. 12. 84. 
Werter Herr Leſſer! 

In freundlicher Beantwortung Ihres Werten vom 29. pp., habe ich keine 
finanziellen Sorgen. Ich mag nur nicht noch mehr Kapitalien in mein 
Kolonialunternehmen ſtecken, weil ich dann meine übrigen Geſchäftszweige 
(Tabak und Lagosfaktorei) zu ſehr vernachläſſigen müßte und nicht Geld 
genug zu deren Betriebe übrig behielte. Sie feinen alfo meine neuliche 
Mitteilung etwas zu tragiſch aufgefaßt zu haben. Dieſelbe war nur für Sie 
beſtimmt. 

Ich habe nach Angra geſchrieben, daß ich erſt mal Rimeſſen haben will, 

ehe ich weiter vorgehe. Deshalb ſoll Herr Vogelſang nicht immer weiter traſ— 
ſieren und immer mehr Anſchaffungen machen ſondern die drei Schiffs— 
ladungen, welche er nun bereits bekam, verkaufen und größere Geldpoſten 
emittieren, dann ſchicke ich ihm mehr Waren und laſſe den Dampfer und 
Anlegebrücken uſw. bauen. 
A Dies kann ich jetzt nicht tun, weil dazu Hunderttauſende gehören. Der 
Dampfer allein fol 185000 Mk. hier koſten, ohne Ausrüſtung, Mannſchaft, 
Kohlen uſw., ſtellt ſich alfo in Angra auf annähernd 225 000 Mk. und macht 
jährlich an Koſten für Proviant, Kohlen, Gagen, Reparaturen, Zinſen und 
Abſchreibungen ca. 115 000 Mk. 


nach *) Hier ift natürlich die Rede von Adolf Schiel, der als Zwanzigjähriger im Jahre 1877 
un Transvaal gegangen war und u. a. dort im Jahre 1884 der von den Buren erwähnte 
ührer im Kriege gegen die Zulus geweſen iſt. Dann war Schiel Miniſter von Dinizulu 
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Anlegebrücken mit Pontons koſten hier 25000 Mk, aljo mit Fracht nach 
Angra und Aufſtellen dort ca. 35000 Mk. Faktoreigebäude für Sandwichhafen 
ſtellen ſich dort auf ca. 40 000 Mk. wenn fie bewohnbar find uſw. uſw. 

Alle dieſe Summen würde ich jetzt in die Kolonie ſtecken, wenn ich 
400 000 Mk. bis 500 000 Mk. zur Verfügung hätte. Da ich dies leider nicht 
habe, fo ift es „Zukunftsmuſik“ und jo muß ich peo a poco, wenn mein Geld 
zurückfließt, weiter verbeſſern und ſchaffen. 

Ich bin aber Freund von raſchem Vorgehen und deshalb ärgerlich, daß 
ich nicht ſo kann wie ich möchte, weil mir augenblicklich die Mittel dazu fehlen. 


Mit Geheimrat von Hanſemann (Diskontogeſellſchaft) machte mich Herr 
von Kuſſerow bekannt und war ich vielmals bei demſelben. Er denkt, daß er 
mein Land für ein Ei und Butterbrot bekommen kann und dafür danke ich. Ich 
ſagte ihm auf feine Anfrage deshalb, ich verlange 500 000 Mk. bar für 
meine Koſten, Riſiko uſw. uſw. und dann ferner 5 Prozent Gewinnanteil 
an den Unternehmungen, welche die zu bildende Geſellſchaft in meinem 
Gebiete ſchaffen würde. Sämtliche Erze und Mineralien die ſich in meinem 
Gebiete vom 26 bis zum Orangefluß fänden, könne die Geſellſchaft abbauen 
laſſen. Ich reſervierte mir nur den Handel und Fiſchfang. Geheimrat 
v. A. Hanſemann erwiderte darauf, daß ich mein obiges Gebiet nebſt den 
Anlagen (Häuſern uſw.) abtreten ſolle, ſo daß es Eigentum der Geſellſchaft 
würde und darauf laſſe ich mich nicht ein. Ich habe das Gebiet einmal er— 
worben, und ſoll es deshalb auch im Beſitz meiner Nachkommen bleiben. Lieb 
ſoll es mir fein wenn der ganze Grund ein koloſſales Erzlager ift, ſodaß 
meinethalben ein Loch aus dem ganzen Gebiet wird durch Abbau der Erze; 
aber das Loch ſoll doch mein bleiben. 

Was Ihren Vorſchlag angeht, Anteilſcheine von 50 Mark auszugeben, 
ſo wird ſich das ſchwerlich machen laſſen. Um die Mineralien und Erze ab— 
zubauen und zu befördern, ſind koſtſpielige Anlagen nötig, wie Eiſenbahnen, 
Maſchinen uſw. uſw., ſo daß, um ordentlich zu wirtſchaften, Millionen an Be⸗ 
triebskapital erforderlich werden. Außerdem dürfen nach dem Geſetze die 
Aktien auf nicht weniger wie 1000 Mk. lauten. Das einzige wäre, daß ſich 
große Bankinſtitute mit der Gründung einer Geſellſchaft zur Gewinnung 
von Erzen und Mineralien in meinem Gebiete befaſſen. Dann können ber- 
ſchiedene Lager gleichzeitig ausgebeutet werden, und der Gewinn iſt ſo viel 
größer. Die eine Ookiepmine in Klein-Namaqua hat vom 1. Mai 1883 bis 
30. April 1884 einen Netto-Gewinn von £ 141 740.2 s bei einem 
Aktienkapital von 160 000 £ ergeben und werden ſich derartige Minen auch 
auf meinem Gebiete finden. 

Sollten Rothſchild, Erlanger und andere Frankfurter Bankiers keine Luſt 
zu dieſem Unternehmen haben? Dann befäme die Sache Hand und Fuß. 

Ich ſende Ihnen unter Kreuzband den Bericht der Ookiepmine, woraus 
Sie näheres erſehen werden. 


(Tegr nog aukoujng) 
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Sobald mein Bruder und H. Einwald hier ſind, hören Sie weiteres über 
Damara- und Zululand-Ewerbung. Inzwiſchen verbleibe mit freund- 
lichem Gruß Ihr Lüderitz. 


Bremen, 11. Februar 1885. 
Werter Herr Leſſer! 

Ihr Wertes vom 9. ds. Mts. kam geſtern abend in meinen Beſitz und 
konnte ich Steamers wegen, erſt heute nach Tiſch zur Durchſicht der Korrek— 
turbogen kommen. 

Herr Belck *) hat auch nur den bekannten Weg von Angra nach Be— 
thanien bereiſt und kann alſo nur hiervon ſprechen. 

Daß man in einigen Wochen fih kein kompetentes Urteil erwerben fann, 
iſt klar und ſo ſchwatzt er auch viel Blech. 

Rivier iſt Fluß reſp. Flußbett. 

Herrn Einwald habe ich ernſtlich ermahnt, von Schiel zu ſchweigen. Es 
ſcheint aber nicht geholfen zu haben. Er will jetzt wieder nach Zululand und 
wird Schiel dort wohl ſeine Abrechnung mit ihm halten. 

Melden Sie bitte nichts über Zululand, bis daß ich Ihnen Neuigkeiten 
mitteile. Alles Schwatzen kann nur ſchaden, und der unglückliche Einwald 
hat hinreichend darin geleiſtet. 

Wenn Sie Herrn Belck honorieren wollen, ſo finde ich das ganz recht. Der 
Mann ſchrieb wie es nach feiner Anſicht in Namaqua-Land hergeht und 
würde er von der Voſſiſchen-Zeitung auch honoriert worden ſein. 

Die Kartenſkizze fehlt noch, und werde ich dieſelbe nach Empfang durch— 
ſehen und Ihnen zurückſchicken. 

In Berlin ſehen wir uns, denke ich, am 21. bis 22. ds. Mts. 

Inzwiſchen verbleibe ich herzlich grüßend 

Ihr treu ergebener F. A. E. Lüderitz. 


Bremen, den 13. Februar 1885. 
Werter Herr Leſſer! 
In Beantwortung Ihres werten Geſtrigen bemerke ich zu der Karten— 
ſkizze, von der See anfangend, folgendes: 
Die Küſte iſt falſch gezeichnet, wie Sie aus der Seekarte erſehen können. 
Dann muß es heißen: 


*) Waldemar Belt war im Jahre 1884 von Angra Pequena nach Bethanien 
gereiſt und hatte über ſeine Fahrt ſowie über ſeine Eindrücke von dem Lande in der Deutſchen 
Kolonialzeitung in mehreren Auflägen berichtet, die mit der Lüderſtzſchen Auffaſſung an- 
ſcheinend nicht übereinſtimmten. 
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ſtatt Cuia⸗Koppe — Koei Koppe (oe wie „u“ geſprochen) 

„ Tſchaukaib — Tſau Khaib 

„ Ulama — Ua Gama 

„ Kaukauſſib — Gao⸗Khaoſib 

„ Guos — Goes 

„ Kleen Fontein — Klein⸗Fontein 

„ Cuibes — Guibes. 
Die Grenzangabe bitte fortzulaſſen da ſie ungültig iſt und nur ſpätere 

Weitläufigkeiten verurſachen kann. 

Freundlich grüßend Ihr ergebener F. A. E. Lüdeeitz. 
Inliegend Karte. 


Bremen, den 14. Februar 1885. 


Lieber Herr Leſſer! 

Die Kiſte mit den Büchern für die Bibliothek in Angra Pequena habe 
ich erhalten und ſende die leere Kiſte Ihrem Wunſche gemäß, heute an Ihre 
Adreſſe zurück. 2 

Da mir die einzelnen Schenker nicht befannt find, jo bitte ich freund- 
lich, in Ihrer Kolonialzeitung denſelben meinen herzlichſten Dank auszu⸗ 
ſprechen. Ich ſchicke wahrſcheinlich Ende ds. Mts. noch zwei Beamte nach 
Angra Pequena, welche ſämtliche Bücher mit hinübernehmen. 

Ich habe noch Gartenlaube, Weſtermanns Monatshefte, Globus (je 
zehn Jahrgänge) uſw. uſw. beigefügt, und ſo iſt vorläufig Stoff genug vor⸗ 
handen, um die freie Zeit mit Leſen auszufüllen. 


Die Kinderſchriften, welche beigelegt waren, werde ich Herrn 
Miſſionar Bam in Bethanien für die Schule daſelbſt geben, damit die 
Hottentottenkinder deutſch (ſtatt holländiſch, wie bisher) lernen können. 

Am 21. cr. denke ich in Berlin zu fein (Hotel de Rome) um an den 
Verhandlungen zu partizipieren. Wohnung habe ich bereits daſelbſt beſtellt. 

Herrn Major Thiel bitte zu grüßen und verbleibe Ihr ergebener 

F. A. E. Lüderitz. 


i Auf direktem Wege ſind mir auch noch Bücher und Zeitſchriften für 
Angra Pequena zugeſandt und bitte ich, da dieſelben teils anonym erfolgten, 
ſämtlichen Schenkern meinen Dank in der Kolonial-Zeitung zu fagen. 


, Das Gebiet, daß Adolf Lüderitz ſeinem Vaterlande gewonnen Hat, ift 
eine Fläche eineinhalb mal ſo groß, wie das Deutſche Reich. Wir nennen 
22 
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es Deutſch⸗Südweſtafrika. An den Kolonial⸗Pionier, dem Deutſchland es 
verdankt, erinnert nur die Bezeichnung des ſüdlichen Hafens, von dem aus 
er einwärts drang. 

Wäre es nicht an der Zeit, an Stelle der farbloſen Bezeichnung, die ſich 
auf der Lage des Gebietes innerhalb des dunklen Erdteils gründet, einen 
charakteriſtiſcheren Namen zu wählen, einen Namen, der das Wort „Lüderitz“ 
enthält und in Zukunft die Erinnerung an den wackeren Bremer für alle 
Zeiten lebendig erhält. Damit würden wir wenigſtens einen kleinen Zoll 
Dankbarkeit entrichten. 

Hubert Henoch. 


Industrie und Vechnik in den deutſchen Schutz 
gebieten, mit Befonderer Berückſichtigung des dabres 
1907/08, 


Das Produkt techniſchen Wiſſens und Könnens ſowie kaufmänniſcher 
Unternehmungsgeiſt und Weitblick im Verkehr mit anderen Völkern haben 
Deutſchland den Platz, den es heute auf der Weltbühne einnimmt, nicht nur 
erobert, ſondern bis auf abſehbare Zeit auch geſichert. Die formale Durch⸗ 
bildung und die exakte Ausführung der induſtriellen Erzeugniſſe haben dazu 
beigetragen, das Ausland von der Gründlichkeit des deutſchen Könnens im 
realſten Sinne zu überzeugen. Die Zeiten, wo Deutſchlands Induſtriearbeit, 
beſonders in England, als minderwertig angeſehen wurde, ſind lange dahin. 
Das Ausland ſieht heute im deutſchen Fabrikat nur vollendete Qualitätsarbeit. 

Es iſt daher natürlich, wenn Deutſchland neuerdings mit größerer Inten⸗ 
fivität danach ſtrebt, die Induſtrietätigkeit auch auf ſeine Schutzgebiete auszu⸗ 
dehnen, wie dies bei älteren Koloniemächten bereits feit Jahren der Fall iſt. 
In vereinzelten deutſchen Kolonien, vor allem in denen der Südſee wird mit 
Rückſicht auf deren Größe und geographiſche Lage ſowie Bodenverhältniſſe 
und Klima eine erfolgreiche Induſtrie ſich wohl kaum einführen laſſen. Auch 
geſtattet der Charakter dieſer Gebiete eine gedeihliche Entwicklung der In⸗ 
duſtrie nur ſchwerlich, wodurch dann die Haupttätigkeit dort der Landwirt⸗ 
ſchaft zufiele. Auf den kleinen Inſelgruppen der Südſee, ſowohl auf den 
Karolinen nebſt den dazu gehörigen Nebeninſeln als auch auf den Marſchall⸗ 
Inſeln dehnten ſich die öffentlichen Arbeiten während des vorigen Jahres 
auf den Bau vereinzelter Wohn-, Shul- und Beamtenhäuſer aus; desgleichen 
auf die Herſtellung öffentlicher Verkehrsſtraßen und die dazu gehörigen 
Brückenbauten. Infolge des beſonders auf den Marſhall⸗Inſeln, häufig anf- 
tretenden Taifuns, welcher ganze Ortſchaften verwüstet, werde des öfteren 
weitgehende Anſprüche an die Tätigkeit im Hochbau geſtellt. Es mußten 
daher im vorigen Berichtsjahre (1907—08) das Wohnhaus des Regierungs- 
Arztes, eine Apotheke, ein Krankenhaus uſw. neu erbaut werden. 

Durch die in der Nähe von Nauru entdeckten Phosphatfelder hat ſich dort 
eine kleine Induſtrietätigkeit entwickelt. Die Phosphat⸗Companie in Nauru 
hat dort bereits einen Stab von Beamten ſtationiert, unter deren Aufſicht 
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weit mehr als tauſend Arbeiter beſchäftigt werden. Der mit Umſicht gelei⸗ 
teten Induſtrie⸗Anlage dürfte daher eine ausſichtsreiche Zukunft bevorſtehen. 
Der Wert des nach dem Ausland verſchifften Phosphats bezifferte ſich im Vor⸗ 
jahre auf rd. 700 000 Mark. Mit Rückſicht auf die Förderung des Handels 
ift der überſeeiſche Verkehr zu mangelhaft. Der Verkehr zwiſchen den Mar- 
ſchall⸗Inſeln und Deutſchland wird jährlich nur ſechsmal vermittelt. Eine 
weit beſſere Verkehrsvermittlung findet dagegen mit Auſtralien ſtatt. Im 
Jahre 1907 wurden die Karolinen- und Marſchall⸗Inſeln von 177 Schiffen 
mit rd. 118 550 Reg.⸗T. aufgeſucht; dies bedeutet gegenüber dem Vorjahr eine 
Vermehrung des Tonnengehalts von etwa 67 v. H. 

Weſentlich reger iſt die Tätigkeit der öffentlichen Arbeiten auf dem Bis⸗ 
marck⸗Archipel und auf Kaiſer-Wilhelmsland. Insbeſondere ift es hier der 
Hochbau, der privaterſeits im letzten Berichtsjahre ſehr rege eingeſetzt hat und 
hauptſächlich von Simpſonhafen, wo der Norddeutſche Lloyd in Bremen eine 
Schiffswerft angelegt hat, ausgegangen ift. Desgleichen erfordert die Her- 
ſtellung der durch die gebirgige Gegend bedingten Brücken, Tunnel, Dämme 
uſw. umfangreiche, koſtſpielige und zeitraubende Arbeiten. Im letzten Be⸗ 
richtsjahre konnten auf der Gazellen-Halbinſel ſowohl ein 79 Meter langer 
Tunnel fertiggeſtellt als auch der Durchſtich des Ratawulpaſſes beendet 
werden. 

Die Schiffbau⸗Induſtrie, deren Anfang oben angeführte Werft bildet, 
befindet ſich zwar erſt im beſcheidenen Anfangsſtadium, iſt aber eines jener 
Induſtriegebiete, die weniger von der inneren Beſchaffenheit des Landes als 
vielmehr vom Seeverkehr abhängig ſind. Und, da auf den geſamten Südſee⸗ 
Inſeln irgend eine Konkurrenz nicht vorhanden iſt, ſo iſt zu erwarten, daß der 
deutſche Schiffbau im weiteren Verlauf der Jahre auch in den Schutzgebieten 
der Südſee ſich entwickeln und zum Vorteil der dortigen Finanzlage gedeihen 
wird. Die fünf Seehäfen im Bismarck-Archipel wurden während des Jahres 
1907 von 465 Schiffen mit 256 400 Reg.⸗T. aufgeſucht. Gegenüber dem Jahre 
1906 hat der Brutto-Tonnengehalt um rund 276 v. H. zugenommen. Anders 
geſtaltet fih der Schiffsverkehr mit Kaiſer-Wilhelmsland, hier finden wir 
die entgegengeſetzten Verhältniſſe vor. Der Seeverkehr hat ſich nicht konſtant 
gehalten, ſondern der Brutto-Tonnengehalt ift während des Jahres 1907 um 
9 v. H. zurückgegangen. Soweit die Statiſtik einwandfreien Aufſchluß über 
Handel und Verkehr der Südſeegebiete gibt, iſt anzunehmen, daß der Handel 
ſich in Zukunft mehr und mehr auf Simpſonhafen konzentrieren wird. Da 
dieſer Ort nun außer der vorgenannten Werftanlage auch mit ausreichenden 
und bequemen Kaianlagen ausgeſtattet ift, fo ift es natürlich, wenn daſelbſt 
eine allgemeine Konzentration des überſeeiſchen Verkehrs auch anderer Länder 
ſich langſam anbahnt. Schon heute wickelt ſich in Simpſonhafen mehr als 
die Hälfte des Geſamthandels der deutſchen Südſeegebiete ab, daher darf wohl 
behauptet werden, daß dort auch die Entwicklung der Induſtrie in gleichem 
Maße vor ſich gehen wird. 


— B20 = 


Gleich den vorgenannten Kolonien ifi auch das Schutzgebiet Samoa nur 
mit primitiven Verkehrseinrichtungen ausgeſtattet. Während Eiſenbahn⸗An⸗ 
lagen gänzlich fehlen und auch in abſehbarer Zeit nicht notwendig ſein dürften, 
hat das Wegenetz ſowohl vom Gouvernement als auch von den zwei dort domi⸗ 
nierenden Privatgeſellſchaften, der deutſchen Samoa-Geſellſchaft und der 
Upolu Cacao Co., die für den allgemeinen Verkehr erforderliche Erweiterung 
und Vervollkommnung erfahren. Mit Rückſicht auf den kleinen Flächeninhalt 
dieſes Schutzgebietes kann die Anzahl der fertigen Verkehrsſtraßen wohl als 
ausreichend angeſehen werden. Im Stadt- und Pflanzungsbezirk Apia hat 
das Geſamtſtraßennetz eine Länge von rd. 67 Kilometer. Desgleichen wird in 
ſolchen Gegenden, beſonders da, wo die Erſchließung, bezw. Erweiterung des 
Bepflanzungsgeländes Verkehrsſtraßen erfordert, mit Eifer an deren Her⸗ 
ſtellung gearbeitet. Als recht mangelhaft muß dagegen der überſeeiſche Ver⸗ 
kehr mit Deutſchland und auch den anderen Ländern bezeichnet werden. Nach 
Europa wird der Poſtverkehr alle ſechs Wochen und nach den auſtraliſchen In⸗ 
ſeln etwa vierwöchentlich vermittelt. Der Hafen von Apia wurde 1907 von 
97 Schiffen mit rd. 58 755 Reg.⸗T. aufgeſucht. Im Vergleich zum Jahre vor⸗ 
her bedeuten dieſe Zahlen eine Steigerung im Tonnengehalt von etwa 
6 Prozent. t 

Die Tätigkeit im Hochbau erſtreckte ſich auf den Bau einer Schule und 
dreier Wohnhäuſer für Samoaner in Malfi, ſowie eines Wohnhauſes für die 
katholiſche Miſſion in Moamoa. Des weiteren wurden die für den oben er- 
wähnten Ausbau des Wegenetzes erforderlichen Brücken, die eine Länge von 
6 bis 42 Meter hatten, fertiggeſtellt. Die Haupterwerbstätigkeit in Samoa 
bildet die Landwirtſchaft und der Handel mit Landesprodukten, wie Kopra, 
Kakao, Kautſchuk, Kawa uiw. Im Jahre 1907 bezifferte fich die Einfuhr auf 
2825 957 Mark und die Ausfuhr auf 4 595 701 Mark, mithin repräſentierte 
der Geſamthandel einen Wert von 7421 658 Mark; gegenüber dem Jahre 
1906 bedeuten diefe Ziffern eine Abnahme von rd. 16 Prozent. 

Ungleich günſtiger ſowohl wirtſchaftlich als auch geſundheitlich liegen die 
Verhältniſſe in den afrikaniſchen Schutzgebieten. Hier hat die Kultur bereits 
in weitgehenſtem Maße Eingang gefunden. In den belebteren Gegenden 
finden ſich überall Spuren, welche die Tätigkeit von Induſtrie und Technik 
in markanteſter Weiſe kennzeichnen. So iſt auch in Togo ſchon das Verkehrs⸗ 
weſen, insbeſondere die Eiſenbahn, bereits bis zu einer gewiſſen Vollkommen⸗ 
heit ausgeſtaltet; desgl. ſind Bahnhofanlagen ſowie die für das Aufbewahren 
von Gütern uſw. erforderlichen Gebäude fertiggeſtellt. Der Verkehr in Togo 
bat während des letzten Berichtsjahres eine ſolche Vermehrung erfahren, daß 
beiſpielsweiſe die 1906 gebauten Güter- und Zollſchuppen fih als nicht aus- 
reichend erwieſen hatten und daher um rund 500 Quadratmeter vergrößert 
werden mußten. Gleichzeitig machte ſich das Bedürfnis nach einer Erweite⸗ 
rung einzelner Bahnhöfe geltend, andererſeits erforderte der Verkehr 
die Einſchaltung neuer Bahnhöfe. Vermehrung der Güterwagen, Aufſtellung 
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von Verladekranen uſw., ſowie den Bau neuer Bahnen. Im vorigen Berichts⸗ 
jahre konnte die Eiſenbahnſtrecke Lome —Palime, die zur erfolgreichen Aus⸗ 
beutung der inneren Gebietsteile notwendig iſt, bis auf eine kurze Strecke 
fertiggeſtellt und für den Verkehr frei gegeben werden. Sowohl auf der 
Küſtenbahn Lome— Anecho, wo täglich in jeder Richtung ein Zug verkehrt, als 
auch auf der Bahn, die nach dem Inneren der Kolonie führt, zeigt der Verkehr 
eine unerwartete Zunahme. Die Betriebsergebniſſe der Eiſenbahn zeigen 1908 
einen Reingewinn von 3,37 Prozent des Anlage⸗Kapitals. Desgleichen hat 
auch der überſeeiſche Verkehr während der letzten Jahre einen ungeahnten 
Fortſchritt erfahren. Im Kalenderjahr 1907 wurden die Häfen von Togo von 
251 Schiffen aufgeſucht, die einen Geſamttonnengehalt von 456 180 Reg. -T. 
repräſentierten. Auch hier iſt gegenüber dein Vorjahr ein ſehr erfreulicher 
Fortſchritt zu verzeichnen. Sowohl in der Anzahl der Schiffe als in dent 
Tonnengehalt ift eine Vermehrung von etwa 25 Prozent eingetreten. Bu- 
gunſten der deutſchen Schiffahrt hat ſich hier eine weſentliche Anderung voll⸗ 
zogen. Während in früheren Jahren die ausländiſchen Schiffe den Hauptver⸗ 
kehr vermittelten, betrug der Anteil der deutſchen Schiffe im Jahre 1907 rd. 
74 Prozent des Geſauttonnengehalts. Der Geſamthandel im Jahre 1907 
repräſentierte einen realen Wert von 12 615 293 Mark. Im Vergleich zu 
1906 hat der Handel um rd. 19 Prozent zugenommen. Weſentlich günſtiger 
geſtaltete ſich die Warenausfuhr nach dem Mutterlande und anderen über- 
ſeeiſchen Ländern. Hier iſt eine Vermehrung von 40,9 Prozent eingetreten. 
Infolge dieſes außerordentlichen Außenhandels genügten daher weder die vor— 
handenen Entladevorrichtungen noch die Landungsbrücke. Von ſeiten des 
Gouvernements wurde dieſem Bedürfnis entſprochen und mit den Arbeiten 
zur Verlängerung der Brücke um etwa 50 Meter ſchon zu Anfang des vorigen 
Jahres begonnen. 

Obwohl die Bergbau⸗Induſtrie praktiſche Formen noch nicht angenommen 
hat, ſo läßt das Vorkommen, insbeſondere von Edelmetallen, ſoweit die 
Kolonie geologiſch unterſucht iſt, auf eine gute Zukunft ſchließen. In der 
Gegend zwiſchen Palmie und Gadja, am Fuße des Togogebirges, ſind Gold⸗ 
quarzgänge gefunden worden, die einen Gehalt von 16 Gramm pro Tonne 
hatten. Es iſt zu erwarten, daß, nachdem die erforderlichen Vorarbeiten fertig- 
geſtellt ſind, der Betrieb mit gutem Erfolg wird aufgenommen werden können. 
Auch am Fluß Monu, etwa 150 Kilometer von Togodo entfernt, ſind im Fluß⸗ 
kieſel Goldſpuren entdeckt worden, deren Reichhaltigkeit 24—33 Gramm pro 
Tonne betrug. Das ganze vom Bergbau zu erſchließende Gebiet hat eine 
Länge von etwa 13 Kilometer. Mit Rückſicht auf die Finanzlage des deut— 
ſchen Reichs wäre es ſehr zu wünſchen, daß dem dortigen Bergbau große und 
ſehr erfreuliche überraſchungen bevorſtünden. Es wird aber auch, ſoweit es 
ſich um die Ausbeutung der Erdſchätze handelt, mit der dem Deutſchen inne⸗ 
wohnenden Gründlichkeit zu Werke gegangen werden. Des weiteren iſt es 
den Geologen geglückt, auch das verbreitetſte und unentbehrlich gewordene 
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unedle Metall, das Eiſen, zu entdecken. Bei Atakpame, am Hügel Djeti, ift 
ſogar ein wahrer Reichtum an Chromeiſen vorgefunden worden, denn, ſoweit 
die Ergiebigkeit des Eiſenſteins unterſucht iſt, wird dem Bergbau dortſelbft 
eine weitgehende, wirtſchaftliche Bedeutung vorausgeſagt. Es ſoll am Fuße 
des Hügels eine direkte Erzmaſſe vorgefunden worden ſein, die eine Fläche 
von etwa 100 Quadratmeter einnimmt. Wird nun angenommen, daß dieſe 
aus Chromeiſenſtein zuſammengeſetzte Maſſe ſich bis tief in das Innere der 
Erde hinzieht, ſo ſteht die deutſche Hütteninduſtrie vor einer Hochkonjunktur, 
wie ſie Deutſchland noch nicht erlebt haben dürfte. Hierzu geſellt ſich noch der 
große Vorteil, daß das vorgefundene Metall ſich leicht und ohne Schwierigkeit 
verhütten läßt. Der volle Bergbetrieb wird jedoch erſt dann aufgenommen 
werden können, nachdem die im Bau befindliche Bahn nach Atakpame fertig⸗ 
geſtellt ſein wird. 

Zur genauen Feſtſtellung der Reichhaltigkeit des Metalls ſind an das Kgl. 
Materialprüfungsamt in Gr.⸗Lichterfelde-Weſt fünf Proben eingeſandt wor⸗ 
den. Der mittlere Gehalt der eingeſandten Proben ſtellte ſich nach genauer 
Analyſierung auf 26,6 Prozent Metall und 38,9 Prozent Chromoxyd. — Die 
Tätigkeit im Bergbau iſt jedoch hiermit noch nicht ganz beendet. Auch die Aus⸗ 
beutung der Kalklager in Tokpli ſind für die Kolonie Togo von Bedeutung. 
Es laſſen ſich zwar über die Ergiebigkeit, da erſt im letzten Berichtsjahre mit 
der Ausbeutung des Kalkes begonnen wurde, noch keine genauen Angaben 
machen, jedoch wird die Vermutung ausgeſprochen, daß auch dieſes Unter⸗ 
nehmen auf einen gewiſſen Erfolg rechnen darf. 

Dieſer Wunſch iſt umſo natürlicher, als beſonders der Fortſchritt im Hoch⸗ 
bau zum Teil von der Gewinnung des Kalkes abhängig iſt. Außer anderen 
größeren Bauten wurde die Schlachthausanlage in Lome fertiggeſtellt, desgl. 
Beamten, Poft- Güter- und Militärgebäude. Die private Bautätigkeit er⸗ 
ſtreckte ſich hauptſächlich auf die Herſtellung von Wohn⸗ und Wirtſchafts⸗ 
gebäuden. Schon jetzt haben infolge der günſtigen Verhältniſſe viele deutſche 
Handwerker, wie Schneider, Schloſſer, Tiſchler und Maurer verſtanden, ſich 
dort eine neue Heimat zu gründen. 

Das allgemeine Verkehrsweſen, das an erſter Stelle berufen iſt, die 
Hebung der allgemeinen Wirtſchaftlichkeit eines Landes herbeizuführen, dürfte 
in keinem unſerer Schutzgebiete beſſer am Platze ſein, als beſonders in 
Kamerun. Mit Rückſicht hierauf hat es die Regierung weder an Geldmitteln 
noch an den erforderlichen rechtzeitigen Vorarbeiten fehlen laſſen, wodurch 
eine Beſchleunigung des in Angriff genommenen Eiſenbahnbaues der Man⸗ 
eugubabahn ermöglicht werden konnte. Der mit ſchwierigen Arbeiten und 
großem Zeitaufwande herzuſtellende Oberbau konnte bis Oktober v. Is. in⸗ 
folge der ungünstigen Geländeverhältniſſe ſowie des ſehr regneriſchen Wetters 
nur bis Kilometer 18,1 gelegt werden. Eine weitere Verzögerung im Fort⸗ 
ſchritt mußte ſowohl durch den Bau neuer Brücken über den Bomono-Krick als 
auch durch die Reparatur der bereits vorhandenen Brücken und übergänge ein- 
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treten. Weſentlich ſchneller konnten dagegen die erforderlichen Erdarbeiten ge⸗ 
fördert und bis Kilometer 70,6 fertiggeſtellt werden. Soweit es die dortigen 
Verhältniſſe geſtatten, wird an der Vollendung dieſer Bahnſtrecke mit aller 
Energie gearbeitet, um den vorliegenden Bedürfniſſen möglichſt Rechnung zu 
tragen. Das Beſtreben der Bauleiter geht dahin, täglich 350 Meter fertigen 
Oberbau herzuſtellen, vorausgeſetzt, daß das günſtige Wetter als guter Ver⸗ 
bündeter ihnen eine längere Zeit treu bleibt. 

Um jedoch auch die an der äußerſten Südoſtgrenze des Schutzgebietes 
liegenden fruchtbaren Gebietsteile zu erſchließen, iſt eine neue Bahnanlage von 
Duala über Eden nach Widimenge geplant worden, wozu der Reichstag die 
erſte Baurate bereits bewilligt hat; daher dürfte mit der Inangriffnahme der 
neuen Bahnſtrecke alsbald mit Fleiß und Tatkraft begonnen werden. Da nun 
dieſe Bahnanlage an zweiter Stelle auch militäriſchen Zwecken dienen ſoll, ſo 
iſt, mit Rückſicht darauf, eine ſchnelle Fertigſtellung doppelt zu empfehlen. Es 
darf nicht vergeſſen werden, daß durch ein hinreichend ausgebautes Eiſenbahn⸗ 
netz tauſende Militärperſonen erſpart werden können, was der Finanzlage des 
Reichs bei der jetzigen Geldnot ſehr zu ſtatten käme. Nicht unerwähnt wollen 
wir laſſen, daß die Kriegslage während des Aufſtandes in Deutſch⸗Südweſt⸗ 
Afrika für das Reich ſich weſentlich günftiger geſtaltet hätte, wenn die erfor- 
derlichen Verkehrseinrichtungen und Wege vorhanden geweſen wären. 

Die ſoeben erwähnte Eiſenbahn Duala⸗Widimenge würde nicht nur das 
reich bevölkerte Bakokoland, ſondern auch das Flußgebiet des Sanaga und 
Njong mit der Kultur bekannt machen und daſelbſt Handel und Induſtrie zur 
Hebung der Wirtſchaftlichkeit verbreiten. Desgleichen iſt eine weitere Bahn⸗ 
anlage geplant, welche die Verbindung der Batangaküſte mit dem ſüdlichſten 
Teil des Schutzgebietes herbeiführen ſoll, um das umfangreiche und fruchtbare 
Bulugebiet der Erſchließung näher zu bringen. Auch die zu Weltruf gelangten 
Bahnbau⸗Firmen Arthur Koppel und Hermann Bachſtein find bemüht, zur 
Vervollkommnung des Eiſenbahnnetzes in Kamerun kräftig beizutragen. Die⸗ 
ſelben haben eine Expedition ausgeſandt zur Unterſuchung der Gegend 
zwiſchen der Küſte und dem Hinterlandgebiete Niong zwecks Herſtellung einer 
neuen Eiſenbahnanlage. Sobald über dieſe Unterſuchungen greifbare Er— 
gebniſſe vorliegen, die die Legung eines Bahngeleiſes geſtatten, wird von 
obigen Privatfirmen die Bahnanlage ausgeführt werden. 

Einen ſehr weſentlichen Ausbau hat auch das Straßennetz während des 
letzten Jahres erfahren. Beſondere Rückſicht iſt hauptſächlich ſolchen Orten zu— 
teil geworden, die hinſichtlich des Handels auf einander angewieſen ſind. In 
erſter Linie handelt es ſich hier um Schaffung einer bequemen Fahrſtraße 
zwiſchen Kribi über Bipeundi nach Jaunde. An der Fertigſtellung der Straße 
iſt mit außerordentlichem Fleiße gearbeitet worden; bis Oktober v. Is. war 
die Hauptſtrecke bis Bolodorf ſoweit fertig, daß ſie dem allgemeinen Verkehr 
übergeben werden konnte. Desgleichen ſind auch Longji⸗Kribi⸗Großbatanga mit 
beſſeren Verkehrsſtraßen bedacht, wodurch deren wirtſchaftliche Lage eine weit⸗ 


— 329 — 


gehende Beſſerung erfahren hat. Indeſſen wollen wir nicht unerwähnt laſſen, 
daß auch im Viktoria⸗, Duala⸗, Jaunde- und Edeabezirk an der Herſtellung 
neuer Landſtraßen mit außerordentlicher Fürſorge von feiten des Gouverne— 
ments gearbeitet wird. Eine weitere Vervollkommnung erfährt der Binnen⸗ 
landsverkehr durch die ſchiffbare Herſtellung der Waſſerſtraßen. Hier handelt 
es ſich um die Vertiefung des Boadebo-Kricks und des Njong, welche die Ver- 
bindung mit dem Mungofluß herbeiführen. Insbeſondere erforderte letzterer 
umfangreiche Baggerarbeiten, deren Koſten ſich auf rund 85 000 Mark beliefen. 
Der Güter- und Perſonenverkehr an der Küſte wird in der Hauptſache von 
den dem Gouvernement zur Verfügung ſtehenden vier Regierungs⸗Dampfern 
und zwei Motorbooten vermittelt. Außer den Sonderfahrten wurden 14tägige 
regelmäßige Fahrten von den Fahrzeugen der Regierung ausgeführt. Gegen- 
über dem Vorjahre 1906/07 hat ſich die wirtſchaftliche Lage weſentlich zu— 
gunſten des Schutzgebietes geändert. Die durch die Regierungsdampfer er- 
zielten Einnahmen erreichten die Geſamthöhe von rd. 70 000 Mark. Unter Zu- 
grundelegung der Woermannſchen Tarifſätze hätten fich vorſtehende Cinnah- 
men auf 90 000 Mark erhöht. Dies ift wieder ein ſehr deutlicher Schulfall, 
der uns zeigt, daß es nicht nur richtig, ſondern vom finanziellen Standpunkt 
erforderlich iſt, daß alle Unternehmungen unter ſtaatliche Regie zu ſtellen ſind. 
Eine vorteilhafte Verbindung mit der Halbinſel Bonaberi bietet desgleichen 
der eingerichtete Fährbetrieb, wodurch täglich etwa 240 Perſonen befördert 
werden. Eine gleich günſtige Verbindung läßt auch der überſeeiſche Verkehr 
mit dem Mutterlande und anderen Völkern erkennen. Sowohl die Anzahl der 
in den Häfen bezw. Reeden von Kamerun eingelaufenen Schiffe als auch deren 
Tonnengehalt haben im Verhältnis zum vorhergehenden Berichtsjahre um rd. 
30 v. H. zugenommen. Im Jahre 1907 wurde Kamerun von 474 Schiffen 
deutſcher, engliſcher und ſpaniſcher Nationalität mit einem Gefamttonnen- 
gehalt von rd. 1 270 964 Reg.⸗T. aufgeſucht, wovon 60 v. H. deutſche Fahr- 
zeuge waren. Zur Vornahme von Reparaturen uſw. der Schiffe, welche die 
Küſtenorte von Kamerun aufſuchen, leiſtet das von der deutſchen Reederei 
Woermann in Hamburg der Schiffahrt zur Verfügung geſtellte Schwimmdock 
vortreffliche Dienſte. Dadurch iſt einem ſeit Jahren vorliegenden Bedürfnis 
Rechnung getragen worden. 
, Indeſſen ift auch auf dem Gebiete des Hochbaues mit Umſicht und Beſtän⸗ 
digkeit gearbeitet worden. In erſter Linie lag die Notwendigkeit vor, den 
au der erforderlichen Betriebs- und Wohngebäude für den neuen Bahnhof 
Bonaberi ſoweit zu fördern, daß dieſelben mit der Inbetriebnahme der Eiſen⸗ 
bahn bezogen werden konnten. Desgleichen gelangten Beamtenhäuſer und 
Kaſernen für Polizeiſoldaten in Buea, ſowie das Europäerhoſpital, das Ge- 
richts. und Poſtgebäude uſw. in Kribi zur Ausführung. Auch in Edea, Jaunde, 
Lomie, Joko uſw. beſtand rege Tätigkeit im Hochbau von feiten der Nagie- 
rung. Aber auch von privater Seite wird weder Geld noch Arbeit geſcheut. 
Es wurden in allen größeren Ortſchaften Wohn-, Geſchäfts- und Waren- 
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häuſer den vorliegenden Bedürfniſſen entſprechend in Bau genommen. Sowohl 
Handwerker als auch Kaufleute und Farmer ſind beſtrebt, in der neuen Heimat 
nicht nur feſten Fuß zu faſſen, ſondern auch zu Wohlſtand zu gelangen. 

ſich der Haupterwerb auf die Gewinnung von Kautſchuk, Kakao, Kola und 
Palmöl, ſowie auf den Handel mit dieſen Produkten. Aber auch Elfenbein 
und Holz ſind wichtige Handelsartikel. Im Vergleich zum Vorjahre iſt der 
Handel von Kamerun um rd. 42 v. H. geſtiegen. 

Weſentlich ausgedehnter und ertragreicher als in Kamerun iſt die Tätig⸗ 
keit des Bergbaues in Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika. Das Vorkommen von Kupfer 
und Eiſen iſt durch Geologen an einer größeren Anzahl von Stellen feſtgeſtellt 
worden. In Otjiſongati ſowie Otavi werden Kupfererze gewonnen, die einen 
reinen Kupfergehalt von 18 Prozent aufweiſen. Desgleichen ſind auch auf 
dem Bergbaufelde der Rohhütte umfangreiche Erzlager entdeckt worden. Der 
gewonnene Kupferſtein hat einen reinen Kupfergehalt von 40 Prozent. Der 
Betrieb der Rohhütte hat während ihres kurzen Daſeins eine fo erfreuliche Er- 
weiterung und Vervollkommnung erfahren, daß während des letzten Berichts- 
jahres täglich 30 Tonnen Erz durchgeſchmolzen werden konnten. Dieſer Fort- 
ſchritt iſt jedoch nicht allein für das eigene Unternehmen nutzbringend, ſondern 
für die geſamte deutſche Induſtrie überhaupt. Des weiteren iſt ein aus⸗ 
gedehntes Eiſenerzlager nahe Kalkfeld, der Bahnſtation der Otavibahn, ent- 
deckt worden. Die mächtigen Erzlager, die ſich dort vorfinden, verſprechen 
einen ſelten großen Erfolg. Die Erze ſind baſiſcher Natur und bieten daher 
einen ausgezeichneten Erſatz für Eiſenerzzuſchläge, die bisher von außerhalb 
bezogen werden mußten. Die umfangreichen Roheiſenmengen, welche die 
deutſche Maſchinen-Schiffbau- und Brückeninduſtrie verarbeiten, mußten bis— 
her zum großen Teil aus anderen Ländern importiert werden. 

Einen ſelten hohen Kupfergehalt haben beſonders die Rohprodukte der 
Erzlagerſtätten bei Guchab geliefert. Die hier vorgefundenen Erze find blei- 
frei und haben einen reinen Kupfergehalt von 30—40 Prozent. Mit vor- 
erwähnten Ortſchaften iſt jedoch der Reichtum ſowohl an Eiſen als auch an 
Kupfererzen bei weitem nicht erſchöpft. Das Schutzgebiet konnte bisher nur 
zum Teil geologiſch auf die dort vorhandenen reichen Erzſchätze unterſucht 
werden. Im letzten Berichtsjahre betrug die Kupferausfuhr Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrikas rd. 84275 Doppelzentner, im Vergleich zum Jahre 1906/07 bedeuten 
dieſe Zahlen eine Vermehrung von rd. 3070 v. H. Wenn auch im vergangenen 
Berichtsjahre 1906/07 noch die Nachwehen des Aufſtands fih lähmend be- 
merkbar machten, was im letzten Jahre fortfiel, ſo bedeuten dieſe Zahlen doch 
einen außerordentlich günſtigen, ſeltenen Auſſchwung der Bergbau-Induſtrie 
des dortigen Schutzgebietes. Und da erwartet werden darf, daß in Anbetracht 
dieſer vorteilhaften Entwicklung ſich alsbald auch andere Induſtriezweige, ins⸗ 
beſondere Maſchinen⸗ und Schiffbau dort ihre Tätigkeit entfalten werden, fo 
ſteht die Kolonie vor einer ausſichtsreichen Zukunft. Von dein Zeitpunkt ab, 
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wo das Induſtrieleben dort in den Vordergrund tritt, werden ſich zugleich auch 
die finanziellen Verhältniſſe für das Schutzgebiet und demzufolge auch für das 
Mutterland unverhältnismäßig günſtiger geſtalten. 

Zur rechtzeitigen Realiſierung dieſes Gedankens iſt jedoch vorerſt für eine 
ausreichende und den praktiſchen Bedürfniſfen entſprechende Verkehrseinrich⸗ 
tung hinlänglich Sorge zu tragen. Sowohl der Binnenlandverkehr als auch 
die überſeeiſche Verkehrsvermittlung müſſen den jeweiligen Verhältniſſen an⸗ 
gepaßt ſein. Es iſt daher mehr als je der Ausbau des Eiſenbahnnetzes mit 
Tatkraft in Angriff zu nehmen und auch zu beenden. Für das ausgedehnte 
Gebiet Deutſch⸗Südweſtafrikas, das einen größeren Flächenraum einnimmt 
als das deutſche Reich, genügen die am Ende des Jahres 1908 in Betrieb be- 
findlichen Bahnen von etwa 1480 Kilometer Länge bei den heutigen Bedürf⸗ 
niſſen nicht mehr. Eine erfolgreiche Entwicklung der Induſtrie im Ginter- 
lande des Schutzgebietes iſt unter ſolchen Verhältniſſen wohl nicht möglich. 
Desgleichen entſprechen auch die im Bau befindlichen Eiſenbahnen von 115 Ki⸗ 
lometer Länge den Anforderungen des dortigen Verkehrs noch nicht. Ein fehr 
reger Betrieb findet beſonders auch auf der Strecke Swakopmund Windhuk 
ſtatt. Hier wie auf den benachbarten Eiſenbahnlinien hat der Verkehr bis⸗ 
weilen einen Umfang erreicht, daß das vorhandene Wagenmaterial den An- 
forderungen in keiner Weiſe zu entſprechen vermochte. Hierzu geſellt ſich noch 
der Umſtand, daß der Oberbau der Regierungsbahn dem Verkehr inſofern 
nicht genügt, als eine höhere Zuggeſchwindigkeit, die infolge des zu kleinen 
Wagenparks erforderlich wird, nur auf Gefahr der Reiſenden hin eintreten 
kann. Das Bild der dortigen Verkehrseinrichtungen geſtaltet ſich daher bei 
näherer Betrachtung immer mehr als halbe Arbeit. Mit Rückſicht auf die 
für dieſe Zwecke von Seiten des Reichstags ausgeworfenen Geldmittel leidet 
die Regierung an chroniſchem Geldmangel, weshalb die Arbeiten im exakten 
Sinne nicht ausgeführt werden können. Störungen des Betriebes ſind daher 
unvermeidlich und es darf niemand wundern, wenn eine glatte Abwicklung 
des Verkehrs vorerſt zu den Unmöglichkeiten zählt. Zu den vorgenannten 
Übelftänden gruppieren ſich noch die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe. 
Durch die anhaltenden Regengüſſe, die oft monatelang dauern, werden þe- 
ſonders die Brücken und Dämme, desgleichen auch der Oberbau der Eiſen⸗ 
bahnen einer ſehr harten Probe unterworfen. Für die Sicherheit des allge⸗ 
meinen Verkehrs wäre es deshalb notwendig, anſtelle der angelegten Smal- 
ſpurbahnen die deutſche Normalſpur einzuführen, wie ſie auf allen Haupt⸗ 
bahnen des deutſchen Reiches vorzufinden iſt. Die Anlagekoſten wären in 
letzterem Falle nur unweſentlich höhere geworden, während als Aquivalent 
5 eine unverhältnismäßig größere Betriebsſicherheit hätte garantiert werden 
onnen. 

Als Gegenstück des Binnenlandverkehrs zeigt ich der überſeeiſche Verkehr 
ſowohl mit Deutſchland als auch mit den anderen handeltreibenden Völkern. 
Der Schiffsverkehr von 1907 zeigt gegenüber 1906 einen erheblichen Rückgang. 
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Sowohl in der Anzahl der die Häfen von Deutſch⸗Südweſtafrika anlaufenden 
Schiffe als auch in deren Tonnage iſt eine ſtarke Verminderung eingetreten. 
Die Einſchränkung dieſes Verkehrs iſt jedoch weniger auf die wirtſchaftliche 
Kriſis zurückzuführen, als vielmehr auf den beendeten Transport der für den 
Aufſtand erforderlichen Kriegsmaterialien. Die Reeden von Swakopmund, 
Lüderitzbucht und Cap Crosy wurden im Jahre 1906 von 585 Schiffen mit 
1753135 Reg.⸗Ton. und 1907 von nur 383 Schiffen mit 1331 533 Reg.⸗Ton. 
angelaufen. Danach hat eine Abnahme in der Anzahl der Schiffe von 35 Pro⸗ 
zent und im Reg.⸗Tonnengehalt von 24 Prozent ſtattgefunden. Daß ſich an⸗ 
dererſeits die wirtſchaftliche Lage nicht verſchlechtert hat, können wir an dem 
Geſamthandel des Schutzgebietes erkennen. Während 1907 repräſentiert der 
Geſamt⸗Privathandel einen Wert von 27 696 090 Mark; im Vergleich zum 
Vorjahr iſt hier eine Abnahme von nur 21 Prozent zu verzeichnen, die, wie 
vorſtehend angeführt, auf den durch den Krieg erforderlichen Warenumſatz zu⸗ 
rückzuführen iſt. Sehr in Erſcheinung trat dieſer Einfluß auch bei dem 
öffentlichen Bauweſen, beſonders jedoch im Hochbau, wo es einer Zeit des 
Ausgleiches aus dem Kriegszuſtande in das friedliche Erwerbsleben bedurfte. 
Andererſeits wird das Tätigkeitsfeld durch die in die Kolonien neu einge 
führten Unternehmungen wiederum ausgedehnt. Zementfabriken ſowie ſolche 
zur Herſtellung von Kunſtſteinen, desgl. Brennereien und Brauereien ſind 
neuerdings entſtanden, die zur Hebung der wirtſchaftlichen Lage ebenfalls bei⸗ 
tragen werden. 

Analog liegt das Wirtſchaftsgebiet in Deutſch⸗Oſtafrika. Auch hier haben 
Induſtrie und Technik, die Träger der Kultur, an verödeten und zum Teil 
fruchtlofen Gegenden Ortſchaften entſtehen laſſen, in denen durch Schaffung 
neuer Berufe ſowohl für das Fortkommen des einzelnen Individuums als 
auch zur Aufbeſſerung der Reichsfinanzen geſorgt wird. Der wirtſchaftliche 
Aufſchwung dieſes Schutzgebietes ſeit 1899 dürfte am klarſten durch folgende 
Zuſammenſtellung illuſtriert werden: 


Jahr Einfuhr Ausfuhr Geſamthandel 
1899 10 822 586 Mark, 3 937 150 Mark, 14 759 736 Mark 
1900 12 030 540 „ 4 293 645 „ 16 324 185 „ 
1901 9 510 766 „ 4623471 „ 134 28 
1902 8 858 463 „ 5 283 290 „ 1414753 „ 
1903 11 188 052 „ 7 054 207 „ 18 242 259 „ 
1904 14 33888 „ 8 950 565 „ 289 83 
1905 17 655 350 „ 9 949 661 „ 27605011 , 
1906 25 152 851 „ 10 994712 „ a a 
1907 23 806 369 „ 12500 %%, 36 306 548 „ 


Unter Zugrundelegung der Ziffern des Geſamthandels von 1899 und 
dem von 1907 finden wir eine Zunahme von rd. 146 v. H. Während dieſes 
neunjährigen Zeitraumes iſt die Einfuhr um etwa 119 und die Ausfuhr um 
etwa 217 Prozent geſtiegen. Den Ausſchlag für dieſe günſtige Entwicklung 
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gaben während der letzten Jahre insbeſondere die Bergbau⸗Induſtrie als auch 
die in hoher Blüte ſtehende Landwirtſchaft. Durch die Bergbautätigkeit in 
Ngaſamo, wo hauptſächlich Gold gewonnen wird, wurden im letzten Berichts⸗ 
jahre rd. 30 000 Gramm Reinmetall in den Handel gebracht, das einen Wert 
von 64 327 Mark repräſentierte. In den Ulugurubergen hat der Bergwerks 
betrieb eine ſo große Ausdehnung erreicht, daß bereits über 500 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt werden können. Während des vergangenen Jahres wurden etwa 
93 400 Kilogramm Rohware zutage gefördert. Von Bedeutung ift desgleichen 
auch die Salzgewinnung. Im Jahre 1907 waren in dieſem Betrieb etwa 
250 Arbeiter tätig, die rd. 1605 000 Kilogramm Salz herſtellten. Die Tätig- 
keit des Bergbaues erſtreckt ſich ferner auf etwa 26 Schürffelder für Edel⸗ 
minerale und auf 18 zur Gewinnung anderer Minerale. Ob jedoch in ſpäte⸗ 
rer Zeit dieſe Induſtrie noch eine Erweiterung erfahren wird, dürfte nach dem 
augenblicklichen Stand der erfolgten geologiſchen Unterſuchungen zu urteilen, 
wohl kaum zu hoffen ſein. Sei es denn, daß in den Gebieten des Hinterlan⸗ 
des, wohin die Sonde der Geologen noch nicht gereicht hat, erfreuliche Über⸗ 
raſchungen bevorſtehen. Nach der weiten Ausdehnung des Schutzgebietes, 
das etwa dreimal ſo groß iſt wie Deutſchland, zu folgern, dürfte allerdings 
der weitgrößte Teil dieſer Kolonie auf ſeine Erdreichtümer hin noch nicht ge⸗ 
nügend geprüft worden ſein. 

Was die Erſchließung der inneren Gebietsteile betrifft, ſo werden von 
Seiten der Regierung auch für dieſe Kolonie weder Geldmittel, ſoweit ſie der 
Regierung zur Verfügung ſtehen, noch Arbeit geſcheut. Die Verkehrsein⸗ 
richtungen im Innern des Landes ſind bis zum letzten Berichtsjahre aller⸗ 
dings nur äußerſt mangelhaft geweſen. Die Geſamtlänge der im Betrieb be- 
findlichen Eiſenbahnſtrecken betrug am Ende des vergangenen Jahres rd. 
340 Kilometer. Wenn wir bedenken, daß Oſtafrika an Flächeninhalt größer 
iſt als Deutſch⸗Südweſtafrika, und daß die Geſamtlänge ſeiner Eiſenbahnen 
nur 23 Prozent von der in Südweſt beträgt, ſo darf es nicht Wunder nehmen, 
wenn die Entwicklung der Kolonie zu langſam fortſchreitet. Aber auch hier 
ſpielt die Hauptrolle das Geld, der Lebensnerv, von dem mehr denn je die 
Entſcheidung des Seins oder Nichtſeins abhängt. Unter Berückſichtigung 
En im Bau fih befindenden Eiſenbahnen von rd. 750 Kilometer dürften in 
nicht zu langer Zeit, vielleicht ſchon im Verlaufe dieſes Jahres, auch in Oſt⸗ 
afrika geordnete Verkehrsverhältniſſe zu erhoffen ſein. Dies iſt ſowohl für 
eine gedeihliche Weiterentwicklung der Landwirtſchaft als auch im Intereſſe 
er eingeführten Induſtrie eine nicht wegzuleugnende Notwendigkeit. Günſti⸗ 
ger tit es mit der Vermittlung des überſeeiſchen Verkehrs beſtellt. Die Ree⸗ 
derei „Deutſche Oſt⸗Afrika⸗Linie“ hält ſowohl den Hauptverkehr mit Europa 
als auch mit Indien zum größten Teil aufrecht. Ausländiſche Reedereien, 
deren Schiffe Dar⸗es⸗ſalam anlaufen, kommen weniger in Betracht, da das 
Anlaufen nur die Ausbeſſerung der Schiffe bezweckt, wozu die neugeſchaffene 
Dockanlage weitgehende Dienſte leiſtet. 
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Im Küſtenverkehr iſt im Vergleich zum vorhergehenden Berichtsjahre 
eine geringe Zunahme zu verzeichnen. Das Erlöſchen der Peſt in Sanſibar 
hatte zur Folge, daß die während der Epidemie geſchaffenen Abſperrungsvor⸗ 
ſchriften, wodurch der Handel lahm gelegt wurde, aufgehoben werden konnten. 
Infolge deſſen wurde Handel und Verkehr längs der Küſte wieder lebhafter. 
Desgleichen hat fih auch der Binnenſeeverkehr zugunſten der Kolonie ge- 
ändert, befindet ſich jedoch bedauerlicherweiſe immer noch zum größten Teil 
in engliſchen Händen. Im Intereſſe der Schutzgebiete wäre es daher er⸗ 
wünſcht, wenn Gouvernement und Privatunternehmer vereint mit der er- 
forderlichen Tatkraft und ohne Scheu vor Geldopfern an den Ausbau des 
binnenſeeiſchen Verkehrs herangingen, um das verlorene Feld zurück zu er⸗ 
obern. Zur Vermittlung des Verkehrs auf dem Victoriaſee dienen zwei kleine 
Dampfer und eine Pinaſſe der deutſchen Njanſa⸗Schiffahrts⸗Geſellſchaft, die 
allein aber bei dem aufblühenden Handel und dem ſteigenden Verkehr bei 
weitem nicht genügen. Die geplante Neubeſchaffung zweier Seeſchlepper von 
je 400 Tonnen Tragfähigkeit werden zwar zu einer geringen Beſſerung bei⸗ 
tragen, dürften jedoch noch immer nicht ausreichend fein, um die Verkehrs⸗ 
lage ſo zu geſtalten, wie es im Intereſſe der ſchnellen Entwicklung der inneren 
Landesgebiete wohl erforderlich wäre. 

Weſentlich günſtigere Verhältniſſe finden wir dagegen auf dem Gebiete 
des Hochbaues vor. Überall, wo es das Bedürfnis der Volkswirtſchaft er- 
fordert, ſei es an der Küſte oder im Innern des Schutzgebietes, entſtehen nicht 
nur vereinzelte Gebäude, ſondern zum Teil ganze Ortſchaften. Gouverne⸗ 
ment und Privatunternehmer arbeiten, beſonders da, wo hygieniſche Fragen 
zu löſen find, gemeinſchaftlich Hand in Hand. Es entſtehen nicht nur Schul- 
häuſer, Wohn- und Wirtſchaftsgebäude, ſondern auch Markthallen, Schlacht⸗ 
häuſer und Waſſerwerke. Desgleichen wird an der Herſtellung der für Hoh- 
bauteu erforderlichen Ziegeleien, Kalkbrennereien und Induſtriewerkſtätten 
mit Fleiß und Erfolg gearbeitet. 

Obgleich das öffentliche Bauweſen für die Entwicklung der oſtafrikaniſchen 
Kolonie von außerordentlicher Bedeutung geweſen iſt, fo kann deren all- 
gemeiner Fortſchritt mit dem unſeres jüngſten Schutzgebietes Kiautſchou vor⸗ 
läufig noch nicht im geringſten verglichen werden. Es iſt allerdings zu be⸗ 
rückſichtigen, daß bei der Beſitznahme Kiautſchous dort bereits ein gewiſſes 
Stiick Kulturarbeit und auch kultivierte Bewohner vorgefunden wurden, die 
zur weiteren und ſchnelleren Entwicklung weſentlich beitrugen. Dem deutſchen 
Unternehmer ſtanden bei der Beſitznahme ſowohl das erforderliche Menſchen— 
material als auch geordnete Landesverhältniſſe und die notwendigſten Bau⸗ 
materialien uſw. zur Verfügung. Darum konnte an die Kultivierung des 
Schutzgebietes auch mit größerer Intenſivität herangegaungen werden. Aus 
dem einſtigen kleinen chineſiſchen Fiſcherdorf Tſingtau iſt eine mit allen moder⸗ 
nen Einrichtungen verſehene deutſche Stadt geworden. Es ſind Bauwerke 
entſtanden von der einfachſten bis zur vollendetſten, modernſten Bauart. Jedoch 
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nicht nur die Aſthetik, ſondern auch, und zwar ganz beſonders, die Hygiene iſt, 
ſoweit es die dortigen Verhältniſſe geſtatten, berückſichtigt worden. Wie in 
früheren Jahren, ſo iſt auch im letzten Berichtsjahr die Bautätigkeit äußerſt 
rege geweſen. Fiskus noch Privatunternehmer haben weder Arbeit noch Geld⸗ 
ausgaben geſcheut. Es ſind ſowohl Beamtengebäude und Kaſernen zur Auf⸗ 
nahme von Militärperſonen als auch ein Waſſerwerk und Kanaliſation fertig 
geſtellt worden. Vom geſundheitlichen Standpunkt aus betrachtet, müſſen 
beſonders die geordneten Trinkwaſſerverhältniſſe, die nunmehr durch Legung 
der Waſſerleitung geregelt ſind, mit Freude begrüßt werden. Die des öfteren 
vorkommenden Erkrankungen, die auf das unreine Trinkwaſſer zurückzuführen 
waren, dürften daher für die Zukunft garnicht oder nur zum geringen Teil 
auftreten. Außer vorgenannten Hocharbeiten ift im Herbſt v. 38. mit dem Bau 
einer evangeliſchen Kirche begonnen worden. Die private Bautätigkeit hat im 
letzten Berichtsjahre einen ſeltenen Umfang angenommen. Es wurden etwa 
22 Wohnhäuſer, 90 andere Gebäude und 6 induſtrielle Anlagen fertiggeſtellt. 
Dieſe Ziffern legen Zeugnis ab von dem regen Fleiß und dem Unternehmungs⸗ 
geiſt, die in Kiautſchou herrſchen. Dementſprechend zeigen die induſtriellen 
Unternehmungen auch einen erfreulichen Aufſchwung. Auf der Werft in 
Tſingtau haben die Privatarbeiten, Schiffsreparaturen uſw. einen Fortſchritt 
von 29 Prozent gegen das Vorjahr gezeigt und dementſprechend mußte auch 
die Anzahl der Arbeiter vergrößert werden. Die Benutzung des Schwimm⸗ 
docks hat ſich um 11 Prozent vermehrt; im Jahre 1906 wurde es während 151 
Tagen, im vergangenen Berichtsjahre während 168 Tagen von Schiffen auf⸗ 
geſucht. Einen gleichen Aufſchwung hat das Elektrizitätswerk aufzuweiſen. 
Seine Tätigkeit hob fih von 867 735 auf 1084 920 Kilowattſtunden, alfo um 
25 Prozent im Laufe eines Jahres. 

; Intereſſant find auch die Zahlen, die von der Entwicklung des Handels 
im oſtaſiatiſchen Schutzgebiete ſprechen. Zwar iſt die Einfuhr während des 
Berichtsjahres 1907/1908 um rd. 21 Prozent gegen das Vorjahr zurück⸗ 
gegangen, dafür hat ſich jedoch in der gleichen Zeit die Ausfuhr um rd. 22 
Prozent gehoben. 

Auch hat die Tätigkeit im Bergbau, die an zwei Stellen, im Fang tſe⸗Feld 
und im Po ſchau⸗Feld ausgeübt wird, im Vergleich zum vorletzten Berichts⸗ 
lahre an Ausdehnung gewonnen. Der vorteilhafteren Qualität wegen kommt 
insbeſondere die Kohle, die im Fang tſe-Feld gewonnen wird, in erſter Linie 
in Betracht. Dieſelbe eignet ſich ſowohl zur Befeuerung des Land⸗ als auch 
des Schiffskeſſels. Die anfänglich gemachten Beanſtandungen, daß die ge⸗ 
wonnene Steinkohle infolge ihres großen Aſchenabſatzes ſich für Schiffskeſſel 
nicht eigne, ſind beweislos geblieben. Die Unterſuchungen, welche zu Anfang 
unternommen wurden, waren inſofern nicht einwandfrei, als es während des 
Experimentierens an den erforderlichen Einrichtungen für Heizungsverſuche 
mangelte. Im Fang tſe-Feld wurden 1906/07 etwa 151552 Tonnen und 
1907/08 rd. 183 010 Tonnen Kohle gewonnen; dies bedeutet eine Ber- 
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mehrung der Förderziffer während eines Jahres von rd. 21 Prozent. Dem⸗ 
entſprechend hat auch die Zahl der beſchäftigten Arbeiter zugenommen. Im 
letzten Berichtsjahre wurden durchſchnittlich ca. 3000 Perſonen beſchäftigt. 
Auch die Täigkeit im Po ſchau⸗Feld konnte entſprechend ausgedehnt werden. 
Im Jahre 1906/07 wurden hier 27763 Tonnen und 1907/08 etwa 48 792 
Tonnen Kohlen zu Tage gefördert. Bei Gegenüberſtellung dieſer Zahlen ſind 
im letzten Berichtsjahr rd. 76 Prozent Steinkohlen mehr gewonnen worden. 
Die Anzahl der in dieſem Bergwerk beſchäftigten Arbeiter bezifferte ſich auf 
1260 Perſonen. In Tſingtau wurden in den Handel gebracht: 1906/07 etwa 
40 690 Tonnen und 1907/08 rd. 55 126 Tonnen, ſomit iſt hier eine Erhöhung 
von 35 Prozent zu verzeichnen. 

Jedoch möge nicht unerwähnt bleiben, daß ſowohl zu der ſchnellen Ent⸗ 
wicklung des Bergbaues als auch zur allgemeinen Blüte des Schutzgebietes 
Kiautſchou hauptſächlich die Schaffung moderner und ausreichender Verkehrs⸗ 
einrichtungen geführt haben. Straßen- und Wegenetz ſind nach europäiſchem 
Muſter der Neuzeit entſprechend ausgeführt. Auch zur Vermittlung des 
Fernverkehrs nach dem Hinterlande der Kolonie hin, ift durch die Shantung- 
Eiſenbahn eine Verkehrseinrichtung geſchaffen, die den Anforderungen der 
Kolonie und auch der daran angrenzenden chineſiſchen Ortſchaften gerecht wird. 
Der Eiſenbahnverkehr hat gegenüber dem vorletzten Berichtsjahr erheblich zu- 
genommen. Beiſpielsweiſe erreichten die Betriebseinnahmen im Dezember 
1908 die Höhe von 305 000 Dollar, während fie in demſelben Monat des vor- 
herigen Jahres nur 220 000 Dollar betrugen. Danach haben ſich die Betriebs⸗ 
einnahmen um rd. 39 v. H. erhöht. Daß die Schantung⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, 
die Beſitzerin der Eiſenbahn, mit dem Geſamtergebnis der letzten Jahre zu- 
frieden geſtellt worden ift, geht aus der Höhe der gezahlten Dividenden Her- 
vor. Es wurden gezahlt: 1906 4,25, 1907 4,75 und für das Jahr 1908 
dürften etwa 5 Prozent Dividende zur Verteilung gelangen. Zur weiteren 
und ſchnelleren Erſchließung des Hinterlandes ift im vorigen Jahre der Muz- 
bau des Bahnnetzes weiter in das Land hinein beſchloſſen worden. Dieſer 
Plan iſt nicht nur für die Kolonie allein, ſondern auch für China von hoher 
kultureller Bedeutung. Der allgemeine Verkehr verſpricht dadurch noch weit 
lebhafter zu werden, da dann eine vollſtändige Verbindung zwiſchen der 
Hafenſtadt Tſingtau und der chineſiſchen Handelszentrale Tientſin geſchaffen 
iſt. Die für den Ausbau erforderlichen Kapitalien ſind bereits geſichert und 
es iſt daher zu erwarten, daß mit den Arbeiten demnächſt begonnen werden 
wird. Aus ſolchen Unternehmungen können wir ſehen, daß ſowohl an Privat- 
als auch Staatsgeldern nicht geſpart wird, wenn es ſich um die Erſchließung 
und wirtſchaftliche Hebung eines ganzen Schutzgebietes handelt. 

Gleicher Schritt iſt dagegen in der überſeeiſchen Verkehrsvermittlung 
nicht gehalten worden. Der Hauptübelſtand beſteht darin, daß die Reichspoſt⸗ 
dampfer, die den unmittelbaren Verkehr mit Europa vermitteln, ihre Route 
bis Tſingtau nicht verlängern. Die vereinzelten Frachtdampfer, die Tſingtau 


— 337 = 

anlaufen, verkehren in ſo großen Zeitabſtänden, daß der Hafen von Tſingtau 
einſtweilen nicht voll ausgenutzt wird. Es darf jedoch vorausgeſetzt werden, 
daß mit dem Ausbau des Eiſenbahnnetzes, wodurch der Hafenverkehr eine 
weſentliche Steigerung erfahren dürfte, auch der überſeeiſche Verkehr mit dem 
Mutterlande eine entſprechende Beſſerung zum Vorteil der Kolonie und zur 
Bequemlichkeit der dortigen Einwohner erfahren wird. 

Deutſchem Unternehmungsgeiſt und Weitblick dürfte es auch hier gelingen, 
das Erforderliche zur rechten Zeit zu ſchaffen und alles das in unſeren Schutz⸗ 
gebieten zu erreichen, was die natürlichen Verhältniſſe geſtatten. Und, da die 
meiſten unſerer Kolonien von der Natur aus durch einen ertragreichen Grund 
und Boden ausgeſtattet und auch die klimatiſchen und Witterungsverhältniſſe 
im allgemeinen günſtig ſind, ſo dürfte die Zeit nicht mehr allzu fern ſein, wo 
ſich Deutſchland am Ziel feiner kolonialen Wünſche und Pläne ſieht. 

Ingenieur Gottfried Goldberg. 
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Die Reformen in Indien. 


Zu dem Geſetz über die Reform der Verwaltung in Indien, das nach leb- 
haften Erörterungen anfangs März in zweiter Leſung vom britiſchen Ober- 
haus verabſchiedet wurde, hat Lord Morley ein Blaubuch (Cd. 4426) ver⸗ 
öſſentlicht, das die Entwürfe und die kontradiktoriſchen Verhandlungen 
zu dem Geſetz zwiſchen der indiſchen Regierung und dem Chef des Indiſchen 
Rates enthält. Es läßt ſich hiernach alſo ein zuverläſſiger und genauer Ein⸗ 
blick in das Weſen, die Entſtehung und den Zweck des Reformplans gewinnen. 


Seine Hauptlinien ſind folgende. In dem aus 8 Mitgliedern zuſammen⸗ 
geſetzten Ausführenden Rat, der dem Vizekönig als eine Art Miniſterium zur 
Seite ſteht, wird ein Sitz einem Eingeborenen eingeräumt. Die Mitglieder⸗ 
zahl des Geſetzgebenden Rates, der, ein ariſtokratiſches Parlament, bisher aus 
dem Ausführenden Rat durch Verſtärkung um 11 ernannte, 5 gewählte Mit⸗ 
glieder gebildet wurde, wird von 24 auf 62 erhöht, und zwar ſo, daß die Zahl 
der ernannten Mitglieder auf 31, die der gewählten Mitglieder auf 28 ſteigt. 
Von den letzteren wählen: 


die Geſetzgebenden Provinzialräte und die Adviſory Councils' der Zen⸗ 
tralprovinzen 12 
die Gutsbeſitzer von Madras, Bombay, Weſtbengalen, Oſtbengalen und 


Aſſam, Vereinigten Provinzen, Pandſchab und Zentralprovinzen T 
die Mohammedaner von Weſtbengalen, Oſtbengalen und Aſſam, den Ver- 

einigten Provinzen, Pandſchab und — alternativ — Madras und Bombay 5 
die Handelskammern von Kalkutta und Bombay 2 
die Körperſchaften der indiſchen Handelswelt 2 


Das erweiterte Recht zur Ernennung nichtamtlicher Mitglieder ſoll ins⸗ 
beſondere dazu benutzt werden, eine Vertretung der Minderheiten der Sikhs, 
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der Parſen, der Chriſten und der Buddhiſten zu ſchaffen, ſowie, je nach Art 
der vorgelegten Geſetzentwürfe, für die Anweſenheit von Sachverſtändigen zu 
ſorgen. Jedes nichtamtliche Mitglied hat das Recht, Anträge einzubringen; 
doch kann der Präſident deren Verhandlung ſchlechthin verbieten, falls er den 
Vorſchlag für unvereinbar mit den Intereſſen des Landes hält. Dem Rat 
ſteht ferner ein beſchränktes Budgetrecht inſofern zu, als er die Befugnis der 
Verhandlung des Haushalts zu Informationszwecken hat und als jedes Mit⸗ 
glied Amendements beantragen kann, die in die Abſtimmung einbezogen 
werden müſſen. Die heute durchaus bürokratiſchen Provinzialräte werden 
abgeſchafft. An ihre Stelle treten demokratiſche Räte, deren Mitglieder zum 
größeren Teil gewählt werden, und zwar ſo, daß, ähnlich wie bei den Wahlen 
zum Geſetzgebenden Rat, Hindus und Mohammedaner getrennte Wahlkörper⸗ 
ſchaften bilden. Dabei hat ſich Lord Morley gezwungen geſehen, dem Drängen 
des mohammedaniſchen Elements, auf das ſich, als Gegengewicht gegen die 
revolutionären Hindus, die indiſche Regierung bekanntlich ſtets ge⸗ 
ſtützt hat, nachzugeben, und ihm größere Wahlrechte einzuräumen, 
als ihm der Zahl der Wähler nach zukommen würde. Die Provinzialräte 
haben keine ausſchließliche und unbeſchränkte Gewalt, und Verfügungsrechte, 
nur in rein örtlichen Angelegenheiten, die ihnen von der Zentralregierung zur 
Verhandlung ausdrücklich zugewieſen werden. In ähnlicher Weiſe wie die 
Provinzialräte ſoll nach und nach auch der Verwaltungsmechanismus der Ge⸗ 
meinden liberaliſiert werden. 

Zur kritiſchen Würdigung der Bedeutung dieſer Neuregelung, der die in⸗ 
diſche Verwaltung unterworfen wird, erſcheint ein kurzer Rückblick auf die 
Ereigniſſe, die ſie veranlaßt haben, geboten. Als Lord Morley die Reformen 
ankündigte, meinte er, ſie ſeien eine konſequente Fortbewegung der britiſchen 
Politik auf den Bahnen, die die Regierung ſeit alters in Indien verfolgt habe. 
Eine ganz oberflächliche Kenntnis der neueren Geſchichte Indiens genügt, um 
einzuſehen, daß dieſe Behauptung unhaltbar iſt. Der Charakter der indiſchen 
Regierung noch in der Curzonſchen Aera war ein aufgeklärter patriarchaliſcher 
Deſpotismus, und dieſes Syſtem iſt auch jetzt wieder bei den Verhandlungen 
über das Geſetz im Oberhaus von dem früheren Vizekönig als das einzig 
richtige und mögliche in aſiatiſchen Staaten verteidigt worden. Aber ſoviel 
man vom geſchichtlichen und empiriſchen Standpunkt aus für das bisher 
übliche Regiment vorbringen kann und namentlich von Lord Cromer in ſeinen 
bekannten theoretiſierenden Unterſuchungen über die britiſche Kolonialpolitik 
vorgebracht worden iſt, der Geiſt der neuen Zeit, in den das Leben der orien⸗ 
taliſchen Völker eingetreten ift, ſchreitet über diefe konſervativen Anſchauungen 
hinweg und zwingt die europäiſchen Völker, wollen ſie irgendwelche Ausſicht 
haben, ihr Anſehen zu behaupten, zur durchgreifenden Reviſion ihrer Me- 
gierungsmethoden. Das indiſche Verwaltungsgeſetz iſt ein erſter und ent- 
ſcheidender Sieg des aſiatiſchen Nationalismus, des Verlangens nach Selbit- 
verwaltungsrechten, nach politiſcher Gleichſtellung der „farbigen Kolonien“ 
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des britiſchen Weltreichs mit den „weißen Kolonien“, und dieſer Sieg iſt 
durch Anwendung der brutalſten Machtmittel, die einer ungebildeten be⸗ 
herrſchten Maſſe gegenüber einer gebildeten herrſchenden Minderheit zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, errungen worden. Die Reform bedeutet ſo einen weitragen⸗ 
den, die Grenze zwiſchen zwei Entwicklungsperioden ſetzenden Meilenſtein für 
die europäiſche Kolonialpolitik, wie überhaupt für die Geſchichte der Beziehun- 
gen zwiſchen der Kultur des Weſtens und des Oſtens. 

Das vergangene Jahr war für Indien ein innen- wie außenpolitiſch über⸗ 
aus bewegtes. Zu den Grenzunruhen, den Aufſtänden der Sakka⸗Khels und 
der Mohmands, die mit energiſcher und glücklicher Hand niedergeſchlagen 
wurden, geſellten ſich Tumulte im Innern des Reichs von einem Umfang 
und einer Intenſität, die zu ſchlimmſten Befürchtungen Anlaß gab. In Ben⸗ 
galen, dem Herd der revolutionären Bewegung, das ſeit der viel kritiſierten 
Teilung in Oft- und Weſtbengalen durch Lord Curzon niemals zur Ruhe ge⸗ 
kommen iſt, wurde eine weitverzweigte Verſchwörung aufgedeckt, die über 
beſondere Abteilungen für die Herſtellung von Sprengſtoffen, für Preßagi⸗ 
tation, für Sammlung von Geldmitteln und für die Überwachung der indiſchen 
Polizei verfügte. Zugleich wurde, was man bisher wohl geahnt und ge⸗ 
fürchtet hatte, woran man aber doch nicht recht hatte glauben wollen, durch 
die Ereigniſſe als unumſtößliche Tatſache erwieſen: daß nämlich der Geiſt der 
Revolte und des Terrorismus nicht mehr auf die Bengalis, „das Volk der 
Schreiber“ und die ſchwächlichen Hindus am Ganges und in den mittleren 
Provinzen beſchränkt iſt, ſondern auch die kriegeriſchen Stämme der Sikhs, 
Radſchputs und Mahrattenſtaaten erfaßt hat. Die Regenten dieſer Klein⸗ 
fürſtentümer, die England die Aufrechterhaltung ihrer Hoheitsrechte ber- 
danken, bleiben zwar der britiſchen Krone ergeben. Das Volk aber, erfüllt von 
den Freiheitsideen, die es durch die Berührung mit weſtlicher Kultur allmäh⸗ 
lich aufgeſogen, begehrt gegen dieſe Herrſcher auf, die meiſt Uſurpatoren frem⸗ 
den Blutes find, und wendet naturgemäß feine Feindſchaft auch gegen den Ve- 
ſchützer der eingewanderten Dynaſten, gegen England. So geben heute mah⸗ 
rattiſche Aufwiegler, wie Kaſchinat Phadke und Narayen Mandlik den hin⸗ 
duiſtiſchen Hetzern an Schärfe des Tons nichts nach, ſtimmen mahrattiſche 
Blätter wie der Vihari und die Arundoja in die nihiliſtiſche Propaganda der 
bengaliſchen Revolverpreſſe genau ein. Die Sikhs, etwa zwei Millionen ſtark, 
gehören zu einer monotheiſtiſchen Sekte, die von dem Reformator Guru Na⸗ 
nak begründet wurde. Sie haben ebenſo wie die Radſchputs ein kriegeriſches 
Lehnsweſen ausgebildet; beide Stämme liefern bekanntlich die Garde und 
den Kern des Eingeborenenheers, beide blieben beim Aufſtand von 1857 den 
Briten treu. Sollte bei einem neuen Aufſtand dieſe Elite verſagen, dann 
wäre die Stellung Englands zweifellos unhaltbar. Man hielt es bislang 
ſchon wegen der konfeſſionellen Gegenſätze für ausgeſchloſſen, daß ſie mit den 
Hindus gemeinſame Sache machten. Jetzt aber kam man einen Komplott auf 
die Spur, das von Sikhs, die nach den Vereinigten Staaten ausgewandert 
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find, geleitet wird und deffen Mitglieder einen ausführlichen Plan entworfen 
haben follen, um im Sommer, wenn die meiſten engliſchen Offiziere nach dem 
Norden ins Gebirge beurlaubt ſind, einen allgemeinen Aufſtand vom Süden 
her in Szene zu ſetzen. Wem ſolche Enthüllungen nicht genügten, um ſich klar 
zu werden, bis zu welchem Grad der politiſche Boden Indiens unterwühlt iſt, 
wurde durch eine fortlaufende Kette von Attentaten auf höchſte britiſche Be— 
amte und durch revolutionäre Volkskundgebungen belehrt. Es ſei nur an die 
Anſchläge auf das Leben des Gouverneurs von Bengalen, Sir Andrew Fraſer, 
und des Staatsanwalts Hume, auf die Mordtaten in Muſaffarpur, die Bom- 
benattentate in Kalkutta, Bombay, Agrarpara, Midnapur, auf die großartigen 
Demonſtrationen bei der Beerdigung der hingerichteten Verſchwörer Kanai 
und Satiendra, der Mörder des Kronzeugen Goſſain, hingewieſen. Die 1907 
wieder in Kraft geſetzten Aufruhrakte von 1818 genügten nicht mehr, um die 
täglich mehr bedrohte Ordnung und Staatsautorität aufrecht zu erhalten. 
Carl of Minto mußte das Indiſche Amt in London um Erlaß eines Ausnahme⸗ 
geſetzes angehen, durch das Spezialgerichte für politiſche Vergehen geſchaffen 
wurden, die ohne förmliches Anklageverfahren und ohne die geſetzmäßig⸗um⸗ 
ſtändliche Beweisführung ſummariſch verurteilen, und durch das dem Vize 
könig die Befugnis zugeſprochen wurde, jedem politiſchen Verein, den er „der 
Einmiſchung in Verwaltungsangelegenheiten“ für verdächtig hält, aufzulöſen 
und über deren Mitglieder ſchwere Strafen, insbeſondere Deportation, zu ber- 
hängen. Die Liſte der Verhafteten, die infolge dieſes Geſetzes der Hand des 
Richters verfielen, gab ſogleich einen neuen Beweis, wie heute die Umſturz⸗ 
bewegung alle Kreiſe der Bevölkerung, hohe wie niedrige Stände und ſelbſt 
lolche Perſonen, die man für zuverläſſige Freunde der Regierung gehalten, er⸗ 
faßt Hat; fie weiſt u. a. die Namen auf: Subbon Tſchunder, Großkaufmann 
und Millionär in Kalkutta, Thakurta und Stulli, zwei der größten Grund- 
beſitzer, den Rajah von Najarole, Fürſt von Midnapur, den „ungekrönten König 
von Bariſal“ Aswini Kumar Duff, die bekannten Schriftſteller und Schrift⸗ 
leiter Kriſchna Mitra und Tſchakrawati. 

Für manche Regierung wären ſolche Zuſtände wahrſcheinlich der Anlaß 
geweſer, in das Fahrwaſſer eines reaktionären Abſolutismus einzulenken, der 
der Gewalt nichts als Gewalt entgegenzuſetzen weiß. Die engliſche Regierung 
war klüger. Der rückſichtsloſe Gebrauch ſtaatlicher Polizeimittel war ſicher⸗ 
lich am Platz, und man hätte vielleicht beſſer ſchon früher nicht davor zurüd- 
ſchrecken ſollen. Aber glücklicherweiſe vergaß man dabei in London nicht, daß 
man den Widerſtand eines Volks, in deſſen Seele ein heftiger und elementarer 
Sturm von Leidenſchaften tobt, und das für Ideen kämpft, die, wenn ſie auch 
mit verwerflichen Mitteln und in phantaſtiſcher Vorſtellung erſtrebt werden, 
doch zweifellos ihre grundſätzliche Berechtigung haben und überdies gerade mit 
den weltbürgerlich⸗demokratiſchen Idealen des Britentums zuſammenklingen, 
auf die Dauer nicht mit dem Polizeiknüttel brechen kann, daß es vielmehr gilt, 
nach Lord Mintos Grundſatz, der „ſtarken, aber milden Hand“ die kraftvolle 
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Abwehr mit Nachgiebigkeit gegenüber allen berechtigten und irgendwie erfüll⸗ 
baren Wünſchen zu verbinden, um die jetzt lediglich ſubverſiv ſich betätigenden 
politiſchen Energien durch Beteiligung an der Arbeit der fortſchrittlichen Ent⸗ 
wicklung des Staatsweſens fruchtbar und der Geſamtheit nutzbringend zu 
machen. Es zeugte daher von hoher ſtaatsmänniſcher Klugheit, wenn mitten 
unter jenen Wirren die britiſche Krone in der Botſchaft an das indiſche Volk, 
die anläßlich der fünfzigjährigen Jubelfeier zur Erinnerung an die Über- 
nahme der Regierung aus den Händen der Oſtindiſchen Kompagnie erlaſſen 
wurde, ihre Verſöhnlichkeit in den charakteriſtiſchen Worten betonte: „Wichtige 
Klaſſen unter euch, die unter britiſcher Herrſchaft genährte 
und ermutigte Ideen vertreten, verlangen Gleichheit der Bürgerrechte 
und eine größere Beteiligung an der Geſetzgebung und Regierung. Die poli⸗ 
tiſche Befriedigung ſolcher Forderungen wird die beſtehende Autorität und 
Gewalt nicht ſchwächen, ſondern ſtärken.“ Und Lord Morley iſt der Mann, 
der es verſteht, auf einer ſolchen gefahrvollen Gratlinie der Kompromißpolitik 
zwiſchen Liberalismus und ſtraffer Disziplin ſich ſicher fortzubewegen und die 
Normen einer neuen Staatsordnung freiheitlicheren, biegſameren Charakters, 
aber doch unerſchütterten Fundaments zu finden. Er iſt heute, nach dem Tod 
Campbell Bannermans, der einzige Mann im liberalen Miniſterium, der den 
unverfälſchten philoſophiſchen Demokratismus Millſcher Schule und den weit- 
herzigen Idealismus eines Gladſtone vertritt; er hat ſich aber dabei ſtets als 
ein kühl und klar denkender Verwaltungstechniker und Organiſator erwieſen, 
der ſich durch liberale Phraſeologien nicht blenden läßt und weiß, daß der Ge⸗ 
ſetzgeber immer Hammer, niemals Ambos zu fein hat. Das Verwaltungs- 
geſetz ſpiegelt denn auch dieſe genialen ſtaatsmänniſchen Eigenſchaften ſeines 
Schöpfers in allen Teilen wieder: in der Gedrungenheit, Kiihnheit und Durch⸗ 
ſichtigkeit ſeines Aufbaus, in der harmoniſchen und freiheitlichen Entwicklung 
der Glieder, in der Geräumigkeit der Abmeſſungen. 

Lord Lansdowne, der frühere Vizekönig von Indien, hat die Beſtimmung, 
daß ein Eingeborener in das exkluſiv-ariſtokratiſche indiſche Miniſterium be- 
rufen werden ſoll, eine „tremendous innovation“ genannt. Das iſt natürlich 
mehr vom ideellen als vom reellen Geſichtspunkt ausgeſprochen. Für die Praxis 
wird es nicht viel ausmachen, ob im Miniſterium ein Inder — ſelbſtverſtänd⸗ 
lich eine „zuverläſſige“ Perſönlichkeit — ſich befindet; aber grundſätzlich iſt 
es doch von höchſter Bedeutung, daß man den Eingeborenen das Recht auf Be- 
ſetzung eines der höchſten, ſelbſtändigen und verantwortlichen Amter, die Ver⸗ 
fügung über ein ganzes Reſſort, einräumt. Durch die Erhöhung der Mit⸗ 
gliederzahl des Ausführenden Rats um 38 Vertreter und insbeſondere durch 
die Vermehrung der gewählten Abgeordneten erhält dieſe Körperſchaft den 
Charakter eines wirklichen Parlaments; die Reform bedeutet zweifellos einen 
großen Fortſchritt zu dem Ziel hin, das größte Übel zu beſeitigen, das dem 
derzeitigen indiſchen Regierungsſyſtem anhaftet: das Fehlen eines Binde⸗ 
gliedes zwiſchen Herrſcher und Volk. Ob ſich die Methode der nach Religion 
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und Ständen getrennten Wählerſchaften bewähren wird, kann natürlich nur 
die Erfahrung lehren. Curzons abfällige, zweifellos übertriebene Kritik 
meinte, die Neuerung werde nur der hinduiſtiſchen Bürokratie und den be⸗ 
vorzugten Ständen zugute kommen, nicht aber der ungeheuren Menge des 
armen Volks, das der Bedrückung durch die Grundherren, Wucherer und übri⸗ 
gen „menſchlichen Haifiſche“ wehrloſer als je preisgegeben ſein werde. Dabei 
iſt zu befürchten, daß bei den Wahlen der fanatiſche Haß zwiſchen Hindus und 
Mohammedanern jedesmal zu blutigen Maſſenraufereien führen wird, wie ſie 
im vorigen Jahre in den Vorſtädten von Kalkutta ſtattfanden, während umge- 
kehrt gemeinſame Wahl von den Vertretern beider Konfeſſionen ſelbſt abge- 
lehnt worden iſt. Schon dieſer Konflikt zeigt, welche Schwierigkeiten und 
welche dunkle Ausſichten die Abſicht in ſich birgt, die parlamentariſchen Ein- 
richtungen des ziviliſierten Weſtens auf einen orientaliſchen Staat und 
namentlich auf Indien mit ſeinem bunten Gewühl feindlicher Raſſen und Be⸗ 
kenntniſſe, mit ſeinem durch dumpfe Inſtinkte, nicht durch vernünftige Über⸗ 
legungen regulierten politiſchen Leben zu übertragen. Wenn man daher den 
ſchon genehmigten Plan, die Stimme der Eingeborenen lediglich durch die 
Bildung von Adviſory Conncils' zu Gehör zu bringen, hat fallen laſſen, um 
ihnen ſtatt deſſen im geſetzgebenden Rat einen Jo ſtark erhöhten Einfluß einzu⸗ 
räumen, ſo war es angeſichts ſolcher unberechenbarer parteipolitiſcher Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeiten jedenfalls geboten, dafür Sorge zu tragen, daß hier 
die offizielle Mehrheit der ernannten Mitglieder und damit das Übergewicht 
einer Ordnungspartei geſichert bleibt, die die Gewähr bietet, daß an den 
Grundpfeilern der Staatsſicherheit nicht gerüttelt wird. Dagegen hat man 
geglaubt, in der öſtlichen Verwaltung von dieſem Grundſatz zugunſten eines 
anderen abgehen zu dürfen. Um das Prinzip der Dezentraliſation des Ver⸗ 
waltungsſyſtems, über deren Einzelheiten ein ſoeben erſchienener beſonderer 
Rapport der Royal Commiſſion (Cd. 4360) unterrichtet, wirkungskräftig zu 
machen, iſt in den provinziellen und kommunalen Räten den gewählten Ver⸗ 
tretern der Eingeborenen die Mehrheit eingeräumt. Der Einfluß der Zentral⸗ 
regierung ſoll ſich hier mehr auf Handhabung des Vetorechts beſchränken als 
autoritativ in die Verwaltung eingreifen, mehr „without“ als „within“ geübt 
und das Volk ſo zum vernünftigen Gebrauch der Selbſtbeſtimmungsrechte, 
beginnend mit den umterſten Stufen der Regierung, erzogen werden. 

Die letzte Stütze der britiſchen Herrſchaft in Indien iſt und bleibt natür⸗ 
lich das Heer, und es erſcheint nur ſelbſtverſtändlich, daß man angeſichts 
der letztjährigen Erfahrungen, der Bedrohungen durch die Einfälle von der 
Grenze her wie durch die aufrühreriſchen Bewegungen im Innern, neuerlich 
mi Sorgfalt geprüft hat, in wieweit der militäriſche Organismus die Ge⸗ 
währ bietet, daß England allen Gefährdungen der Sicherheit mit Kraft be- 
gegnen kann. Die Schule des trefflichen Lord Kitchener, der dem- 
nächſt in den Ruheſtand treten wird, hat ſich zwar neuerdings in 
eben jenen Grenzkriegen beſtens bewährt; daß aber gleichwohl noch 
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viele Teile des Heereskörpers reformbedürftig ſind, zeigt allein die Tatſache, 
daß der Oberſtkommandierende bei einer vorjährigen Inſpektionsreiſe vier 
Feldbatterien des Korps von Haiderabad mit gänzlich veralteten, glatt ge⸗ 
zogenen Vorderladern bewaffnet vorfand. In einer großzügigen, vor dem 
geſetzgebenden Rat gehaltenen Rede hat Kitchener den Plan ſeiner neuen Re⸗ 
formen entwickelt. Er ging von dem ſchon in den Akten der Peel Commiſſion 
von 1859 feſtgelegten Grundſatz aus, daß die indiſche Armee in der Haupt- 
ſache lediglich die Aufgabe habe, die Ordnung im Innern des Landes zu 
ſichern, daß ihr die Verteidigung der Grenzen gegen Rußland oder Afghaniſtan 
nur für die erſten Monate des Kriegs zufallen ſolle, bis zu dem Zeitpunkte 
nämlich, wenn die Verſtärkungen aus dem Heimatland eingetroffen ſeien. 
Das Truppenkontingent ſolle alſo nicht erhöht, ſondern alles Gewicht darauf 
gelegt werden, ſeine Schlagfertigkeit, Beweglichkeit, Ausrüſtung, Diſziplin zu 
verbeſſern; auf dieſe Weiſe laſſe ſich zugleich eine neuerliche ſtarke Erhöhung 
des Ausgabeetats für Verteidigungszwecke vermeiden, was ſchon deshalb ge— 
boten ſei, weil gerade durch ſolche unproduktive Aufwendungen die Unzu— 
friedenheit der Eingeborenen am meiſten erregt werde. Die Armeereform von 
1895 war auf den Richtlinien der Dezentraliſation und der Trennung der 
Raſſen aufgebaut, um das Aufeinanderprallen der Gegenſätze dieſer Gemein- 
ſchaften innerhalb der Heeresverbände zu vermeiden. Es wurden vier große 
Armeekörper geſchaffen, die bengaliſche oder hindoſtaniſche Armee, die Pand- 
ſchabarmee und die Armeen von Madras und Bombay; fie unterſtanden jämt- 
lich einem Generaliſſimus, hatten dabei aber doch ihre gänzlich getrennten 
Verwaltungen und Budgets. Dadurch haben ſich allmählich Verſchiedenheiten 
in der Ausrüſtung und Organifation der Truppen herausgebildet, die das ein- 
heitliche Zuſammenwirken und Ineinandergreifen des geſamten Mechanismus 
im Kriegsfall gefährden. Dieſe Unebenheiten will Kitchener jetzt durch Zen⸗ 
traliſierung der Verwaltung und Errichtung eines gemeinſchaftlichen General. 
ſtabs beſeitigen. Einige Infanterieregimenter zweifelhaften Wertes ſollen 
aufgelöſt, ihr Rahmen durch Mannſchaften kriegstüchtigerer Stämme aus- 
gefüllt werden. Von dem Grundſatz, die Geſchütze keinen anderen Händen als 
britiſchen anzuvertrauen, glaubt man — wohl mehr durch Mannſchafts⸗ 
mangel als durch größeres Vertrauen veranlaßt — noch weiter als bisher 
abweichen zu dürfen; zu den zwei beſtehenden von Eingeborenen bedienten 
Gebirgsbatterien ſollen ſechs neue treten. Mit Schärfe wandte ſich Kitchener 
gegen den ihm im Londoner Parlament gemachten Vorwurf, daß er die Trup⸗ 
pen einſeitig an den Grenzen anſammle. Er zeigte, wie er, „ein Schüler 
des ſtrategiſchen Eiſenbahntechnikers Moltke“, die Truppen an allen Haupt⸗ 
bahnlinien verteilt habe und wie ſo, „vorausgeſetzt, daß die Truppen treu 
blieben und ebenſo die Bahnangeſtellten nicht verſagten,“ die Gewähr gegeben 
ſei, daß jeder Aufſtand in jedem Teil des Landes mit Schnelligkeit und Sicher⸗ 
heit unterdrückt werde. Im übrigen ſehen die Reformen hauptſächlich den 
weiteren Ausbau ſtrategiſcher Bahnen, die Vergrößerung des Ingenieurkorps, 
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die Verbeſſerung des Nachrichtendienſtes und des Sanitätsweſens, endlich die 
Erhöhung der Penſionen vor, um den Dienſt bei den Eingeborenentruppen 
volkstümlicher zu machen. 


* 


Nach langen Jahren einer Stagnation- einer Regierungsperiode, in der 
man um der weitſchweifenden imperialiſtiſchen Pläne eines Lord Curzon 
willen die Probleme der inneren Verwaltung beiſeite ſchob, bewegt dieſe wieder 
ein neuer, fortſchrittlicher Geiſt, deffen kluge reorganiſatoriſche Moßregeln 
fiherlich nicht ohne ſegensreiche Wirkung bleiben werden. Das zeigt fih 
ſchon heute in der Aufnahme, die Morleys Reformen vonſeiten der Einge- 
borenen zuteil geworden iſt. Natürlich fehlt es nicht an heftigſter Kritik von 
ſeiten einzelner, vermeintlich oder wirklich in ihren Intereſſen geſchädigter 
Gruppen. Aber überwiegend iſt das Verwaltungsgeſetz doch freundlich auf- 
genommen worden. So überreichte eine Deputation, beſtehend aus einfluß⸗ 
reichen Vertretern aller Stände der bengaliſchen Bevölkerung, dem Vizekönig 
eine Adreſſe, in der ſie ihren Dank ausſprach und Unterſtützung der Regierung 
zuſagte. So haben verſchiedene der angeſehenſten Parteiführer, die bisher die 
Samitis offen unterſtützten, jetzt bei der Regierung angefragt, auf welche 
Weiſe ſie am beſten das Reformwerk fördern könnten. Auf dem letzten 
Nationalkongreß der panindiſchen Liga, bekanntlich der Parteivertretung der 
hinduiſtiſchen Halbgelehrtenwelt und Revolutionäre, von der ſich jedoch 1907 
die Radikalen und Anhänger der Propaganda der Tat abgetrennt haben, 
wurden die Beſtimmungen der Morleyſchen Reform gleichfalls mit wenigen 
Einſchränkungen gutgeheißen. Dagegen wurde allerdings, wie es zu erwarten 
war, das Geſetz auf dem Kongreß der mohammedaniſchen Gegenorganiſation, 
der panislamitiſchen Liga, in Grund und Boden verurteilt, aus dem ſehr ein⸗ 
fachen Grund, weil die britiſche Regierung bisher die Konſervativen und geiſtig 
wenig regſamen Moslems bevorzugt hat, während ſie jetzt den nicht gefahr⸗ 
loſen Verſuch macht, die Amterſucht der Bengalis mit ihrem neuerungsſüch⸗ 
tigen und unruhigen Temperament mehr zu befriedigen. 

So anerkennenswert nun aber die gemeinſame Tätigkeit der drei jeder 
in ihrer Art großen und verdienſtvollen Männer, Lord Morley, Earl of Minto 
und Lord Kitchener, die heute die Geſchicke Indiens beſtimmen, ſein mag, ſo 
kann fih doch niemand, der ſich mit den politiſchen und geſellſchaftlichen Zu- 
ſtänden in dem Kaiſerreich näher vertraut macht, verhehlen, daß die Reformen 
Up an die äußere Schale der verwickelten Aufgaben, denen die britiſche Re⸗ 
gierungskunſt am Ganges und Indus gegenüberſteht, nicht aber an den Kern 
Ans Keim der umſtürzleriſchen Energien rührt, die das Staatsweſen unter- 
minieren. Den tieferen Quellen der Unzufriedenheit, dem wirtſchaftlichen 
und ſozialen Elend, den pſychologiſchen Grundfragen, der geiſtigen und ethi- 
ſchen Annäherung und Verſtändigung zwiſchen Herrſcher und Beherrſchten, 
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den Bedingungen erzieheriſchen Fortſchritts, der Hebung der Volksmaſſe auf 
eine Kulturſtufe höherer Ordnung und der Harmoniſierung der öſtlichen Welt⸗ 
anſchauung mit der weſtlichen; allen dieſen Problemen ſteht man in London 
nach wie vor mehr oder weniger ratlos gegenüber. 

Die letzte Volkszählung überraſchte durch die Feſtſtellung, daß die indiſche 
Bevölkerung im letzten Jahrzehnt nur noch um 1,5 v. H. zugenommen hat, 
während das Wachstum in dem vorhergehenden Jahrzehnt ſich noch auf 11,1 
v. H. belaufen hatte. Um die Motive dieſer bedenklichen Erſcheinung zu er⸗ 
kennen, genügt der Hinweis, daß im vorigen Sommer die Zahl der amtlich 
wegen der Gefahr des Verhungerns zur Unterſtützung Angemeldeten die un⸗ 
gebeure Höhe von 1416000 erreichte und daß bei der furchtbaren Über⸗ 
ſchwemmung von Haiderabad nicht weniger als 10 000 Menſchen ums Leben 
kamen. Nach einer anderen ſtatiſtiſchen Unterſuchung liefert der Ackerbau 
Indiens ſelbſt in guten Jahren einen Wertertrag von nicht mehr als 17 
Rupien auf den Kopf der Bevölkerung. Der indiſche Bauer iſt ſomit ge- 
zwungen, mit einem Tageseinkommen von 10 bis 12 Pfennigen feinen Unter- 
halt zu beſtreiten; mit anderen Worten, das Rückgrat des Staates, die länd⸗ 
liche Bevölkerung, ſiecht an Unterernährung dahin. Kurz, trotz allen tultu- 
rellen Verbeſſerungen, wirtſchaft⸗ und verkehrspolitiſchen Unternehmungen, 
ſteht die britiſche Regierung den elementaren Verwüſtungen durch Hungersnot, 
Seuchen, Überflutungen, der Verelendung der Maſſen machtlos gegenüber, 
und es iſt tatſächlich ſehr fraglich, ob fih unter dem engliſchen Szepter die 
Lebensbedingungen der arbeitenden Klaſſen irgendwie gebeſſert haben. Das 
ſchlimmſte und bedenklichſte aber iſt, daß heute die oppoſitionelle Preſſe und 
Parteileitung bereits Schulung genug beſitzt, um ſich fole ſtatiſtiſche Nad- 
weiſe für ihre Hetzzwecke zunutze zu machen und die britiſche Regierung mit 
ihren eigenen Waffen zu ſchlagen. Täglich wird der Bevölkerung vor Augen 
geführt, wie die Segnungen der europäiſchen Kultur darauf hinauslaufen, daß 
das Volk verarme, die eingewanderten Herren in Prunk lebten, daß die Ein- 
geborenen die Koſten für die Unterhaltung der britiſchen Truppen und Be⸗ 
amten aufzubringen, die in England verzehrten Zinſen der indiſchen Staats⸗ 
ſchuld zu bezahlen hätten, wie das freihändleriſche England der indiſchen Yn- 
duſtrie ſogar den Schutzzoll verweigere, den ſich die weißen Kolonien längſt 
erkämpft hätten. So entſteht die mächtige Swaradſchbewegung, die dasſelbe 
auf wirtſchaftlichem Gebiete erſtrebt, was der Nationalismus auf politiſchem 
Gebiete begehrt: Heimatspolitik, Selbſtbeſtimmungsrechte, und deren Forde- 
rungen die britiſche Regierung vorausſichtlich auf die Dauer ebenſowenig wird 
widerſtehen können, wie fie es gegenüber der panindiſchen und panislami⸗ 
tiſchen Liga gekonnt hat. 

Die Times veröffentlichten kürzlich einen Brief vom Herausgeber des in 
Paris erſcheinenden „Indian Sociologiſt“, Schiamadſchi Kriſchnavarma, in 
dem dieſer zu den Ermordungen engliſcher Frauen, wie der Mrs. Kennedy, und 
engliſcher Offiziere in Indien Stellung nimmt. Er meint, dieſe Verbrechen 
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beruhten nur auf zufälligen Motiven, erklärt aber, daß er die Taten, wenn ſie 
wirklich in einem politiſchen Syſtem wurzelten, durchaus nicht verurteilen 
könne, ja er verſteigt fich dazu, Vergleiche zwiſchen dem „Heldentum“ diefer 
hinterliſtigen Mörder und den politiſchen Beſtrebungen und Gewaltmaßregeln 
eines Cromwell, eines Waſhington und einer Jungfrau von Orleans zu ziehen! 
Zur Würdigung dieſer ſeltſamen Auslaſſungen iſt zu bemerken, daß Schiamad⸗ 
ſchi Kriſchnavarma 17 Jahre in England gelebt, hier ein vollſtändiges Uni⸗ 
verſitätsſtudium abſolviert hat und ſeit 25 Jahren Rechtsanwalt iſt. Der 
Brief hat in England begreifliches Aufſehen erregt. Er läßt wieder einmal 
einen Blick in die Tiefe des Abgrunds tun, der das Gefühls⸗ und Geiſtes⸗ 
leben des Weſtens und Oſtens von einander trennt. Eine ſolche Verwirrung 
der Rechtsbegriffe iſt das Ergebnis der ſorgfältigen Erziehung und juriſtiſchen 
Schulung eines begabten Indiers, der ſich noch ausdrücklich rühmt, daß 
Tauſende ſeiner Freunde mit ihm einer Meinung ſeien, durch europäiſche 
Lehrer! Und das rätſelhafte, unheilvolle, zügelloſe Feuer, deſſen Glut ſich 
hier in den Ideen eines Einzelnen offenbart, brennt, wie ſich in anderen Fällen 
gezeigt hat, in den Leidenſchaften der Maſſen noch unberechenbarer, dämo⸗ 
niſcher. Macdonnell, ein verabſchiedeter hoher Beamter der indiſchen Regie⸗ 
rung, brachte bei der Verhandlung des Verwaltungsgeſetzes neuerdings die 
berüchtigte Teilung Bengalens zur Sprache und beſchwor die Regierung, dieſe 
Maßregel, den größten Fehler, der ſeit fünfzig Jahren gemacht worden ſei, 
wieder rückgängig zu machen, da das Land ſonſt niemals zur Ruhe kommen 
werde. Was iſt es nun eigentlich, das die Bengalen in ſo furchtbare Erregung 
verſetzt hat? Die Teilung war eine aus verwaltungstechniſchen Gründen 
durchaus notwendige Maßnahme, bei der Lord Curzon nebenbei einen poli⸗ 
tiſchen und einen ſittlichen Zweck verfolgte: die Stärkung des loyalen moham⸗ 
medaniſchen Elements und die Unterdrückung des ſittenverderbenden Kali- 
kultus. Beides iſt in anderen Provinzen in gleicher Weiſe, nur unter an⸗ 
deren Formen, geſchehen. Die Bengalis aber wehklagten wie die Juden um 
ihr verlorenes und verkauftes Vaterland, erklärten das Swadeſchi, den Ver⸗ 
ruf über europäiſche und mohammedaniſche Waren, der von den Moslems mit 
dem Swajati beantwortet wurde, und entrüſten ſich noch heute in ungemin⸗ 
derter fanatiſcher Ekſtaſe über die Verletzung und Entweihung ihres natio⸗ 
nalen Tempels. 

Ob das ſoziale Elend Indiens ſeine eigentliche Urſache in der Mißwirt⸗ 
ſchaft früherer Generationen und Gewalthaber hat, deren Unrecht ſich jetzt an 
den Enkeln rächt, oder ob das britiſche Regiment verſagt hat, das zu entſchei⸗ 
den iſt jetzt im Grunde von geringer praktiſcher Bedeutung. Noch müßiger 
iſt es zu fragen, ob überhaupt jemals eine Amalgamierung des Fühlens und 
Denkens von Oſten und Weſten möglich ſein wird. Die Not iſt da und muß 
bekämpft werden, die Spannungen beſtehen und müſſen wenigſtens gemildert 
werden. Anders iſt an eine glückhafte Dauer der britiſchen Herrſchaft nicht 
zu denken. Der Verwaltungsreform muß eine Erziehungsreform folgen, die 
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mit ganz anderen, auf intimer Kenntnis und Würdigung der Volkseigenart 
beruhenden Mitteln vorgeht, als die Vergangenheit, die genug getan zu 
haben glaubte, wenn ſie der Gelehrtenkaſte nach europäiſchem Schema eine 
oberflächliche Einſicht in die Literatur des Weſtens vermittelte. Und der 
Brite, der nach Indien geht, darf nicht einzig heutiger Gewohnheit nach von 
der Abſicht geleitet ſein, möglichſt ſchnell und viel Geld zu verdienen, ſondern 
es muß in jedem das ſoziale Verantwortlichkeitsgefühl denen gegenüber, die 
für ihn arbeiten, rege ſein. Nur ſo kann England in Indien dem hohen Beruf 
gerecht werden, den Milton ſeinem Gedächtnis eingeprägt hat: „Let England 
never forget her precedence in teaching nations how to live!“ 


Lindſay Martin. 


Koloniale Geſetze und Verorönungen 
im Jahre 1908. 


Amtl. Anz. — Amtlicher Anzeiger für Deutſch⸗Oſtafrika. 
D. K.⸗Bl. — Deutſches Kolonialblatt, Berlin. 
R.⸗G.⸗Bl. — Reichs⸗Geſetz⸗Blatt, Berlin. 
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Munition und Schießpulver nach einer beſtimmten Zone Weſtafrikas. 
Vom 10. Okt. 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 991. 

— des Reichskanzlers, betr. die Vorlegungsfriſten für Auslandſchecks. Vom 

19. März 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 995. 


— 
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Ergänzung des dem Reichstage vorliegenden Entwurfs zum Haushalts⸗Etat 
für die Schutzgebiete auf das Rechnungsjahr 1908 nebſt Anlagen. (m. 
Kn.) Druckſ. d. Reichst. 12. Leg.⸗Perd. 1. Seſſ. 1907/08. 

Geſetz, betr. Anderung des Geſetzes über die Einnahmen und Ausgaben der 
Schutzgebiete, vom 30. März 1892. Vom 18. Mai 1908. R.⸗G.⸗Bl. 
1908 S. 207; Verordn.⸗Bl. f. d. Ki.⸗Geb. 1908 S. 9. 

— betr. die Feſtſtellung des Haushalts⸗Etats für die Schutzgebiete auf das 
Rechnungsjahr 1908. Vom 31. März 1908. R.⸗G.⸗Bl. 1908 S. 118. 

— betr. die Feſtſtellung eines Nachtrags zum Reichshaushalts⸗Etat für 1908. 
Vom 18. April 1908. R.⸗G.⸗Bl. 1908 S. 195. 

— eines zweiten Nachtrags. S. 197. 

— eines dritten Nachtrags. S. 199. 

— betr. die Feſtſtellung eines Nachtrags zum Haushalts⸗Etat für die Shug- 
gebiete für 1908. Vom 18. Mai 1908. R.⸗G.⸗Bl. 1908 S. 201. 

— betr. die Kontrolle des Reichshaushalts, des Landeshaushalt von Elſaß⸗ 
Lothringen und des Haushalts der Schutzgebiete. Vom 8. Febr. 1908. 
R.⸗G.⸗Bl. 1908 S. 17. 

Geſetzes, betr. die Deckung außerordentlicher Bedürfniſſe der Schutzgebiete 
(mit Ausnahme des Südweſtafrikan. Schutzgebiets und von Kiautſchou 
im Wege der Anleihe), Entwurf eines. Druckſ. d. Reichst. 12. Leg.“ 
Perd. 1. Seſſ. 1907/08. Nr. 771 S. 1. 

Geſetzentwürfe, a) betr. die Deckung außerordentlicher Bedürfniſſe der Schutz⸗ 
gebiete, b) wegen Anderung des § 2 des Geſetzes, betr. die Gewährung 
eines Darlehns an das Schutzgebiet Togo, v. 23. Juli 1904, c) wegen 
Anderung des Geſetzes, betr. die Gewährung eines Darlehns an das 
Südweſtafrikan. Schutzgebiet, vom 16. März 1907. Druckſ. d. Reichst. 
12. Leg.⸗Perd. I. Seſſ. 1907/08 Nr. 771. 

Haushalts Etat der Schutzgebiete auf das Rechnungsjahr 1908. R.⸗G.⸗Bl. 
1908 S. 119. 

Internationale Konvention, betr. die Reviſion der in der General-Akte der 
Brüſſeler Antiſklaverei⸗Konferenz vom 2. Juli 1890 vorgeſehenen Be⸗ 
handlung der Spirituoſen bei ihrer Zulaſſung in beſtimmten Gebieten 
Afrikas. Vom 3. Nov. 1906. R.⸗G.⸗Bl. 1908 S. 5. 

Verfügung des Reichskanzlers wegen Abänderung der Verfügung vom 28. No- 
vember 1901, betr. die Regelung des gerichtlichen Koſtenweſens in den 

: Schutzgebieten Afrikas und der Südſee. Vom 28. Aug. 1908. D. R.-Bl. 
1908 S. 933; Amtsbl. f. Kamerun 1908 S. 103. 

— — wegen Anderung der Verfügung vom 25. Dez. 1900, betr. die Wus- 
übung der Gerichtsbarkeit in den Schutzgebieten Afrikas und der Süd⸗ 
ſee. D. K.⸗Bl. 1908 S. 659. 

— des Reichs⸗Kolonialamts, betr. den Bergbau längs der Eiſenbahnlinie 
Lüderitzbucht Reetmanshoop vom 25. Juni 1908. D. K.⸗Bl. 1908 
S. 618. 


— 351 — 


Verfügung des Reichs⸗Kolonialamts, betr. Erteilung einer Sonderberech⸗ 
tigung zum Schürfen und Bergbau. D. K.⸗Bl. 1908 S. 1144. 

des Reichskanzlers. betr. die ſtandesamtliche Zuſtändigkeit in den Schutz⸗ 
gebieten Afrikas und der Südſee. Vom 27. März 1908. D. K.⸗Bl. 
1908 S. 372. 

Verordnung, betr. die Einrichtung der Verwaltung und die Eingeborenen- 
Rechtspflege in den afrikaniſchen und Südſeeſchutzgebieten. Vom 3. Juni 
1908. R.⸗G.⸗Bl. 1908 S. 397. D. K.⸗Bl. 1908 S. 617. 

— des Reichskanzlers, betr. die Haftung Dritter für Zollgefälle uſw. Vom 19. 
November 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 896. 

— über den Schutz von Werken der Literatur und Kunſt in den Deutſchen 
Schutzgebieten. Vom 15. Okt. 1908. R.⸗G.⸗Bl. 1908 S. 627. 

— betr. die Zuſtändigkeit der Reichsbehörden zur Ausführung des Reichs⸗ 
beamtengeſetzes. Vom 24. April 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 567. 


Togo. 


Bekanntmachung des Gouv., betr. Abänderung des Mietvertragsmuſters. Vom 
10. Okt. 1908. Amtsbl. 1908 S. 204. 

betr. Abgrenzung der Amtsbezirke des Vizekonſulats in Wari (Burutu) 
und des Konſulats in Lagos. Vom 24. Sept. 1908. Amtsbl. 1908 
S. 192. 

— — betr. Anderung des Programms für die Einſtellung, Ausbildung und 
ſpätere Verwendung von Ackerbauſchülern. Vom 26. Nov. 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 253. 

— — betr. das Amtsblatt. Vom 21. Dez. 1908. Amtsbl. 1908 S. 253. 

= — betr. die Amubrücke. Vom 20. Okt. 1908. Amtsbl. 1908 S. 204. 
— betr. Anordnung einer Quarantäne gegen den Hafen von Accra. Vom 
12. Jan. 1908. Amtsbl. 1908 S. 9. 
Vom 6. Juni 1908 S. 115. 
Vom 7. Auguſt 1908 S. 146. 
betr. Anordnung einer Quarantäne gegen weitere Häfen der engliſchen 
Goldküſte. Vom 14. Febr. 1908 S. 28. 
— betr. Aufhebung der Quarantäne gegen die Häfen der engliſchen Gold⸗ 
küſte. Vom 8. Mai 1908. Amtsbl. 1908 S. 77. 

— — Vom 22. Juli 1908 S. 138. 

— betr. Aufhebung der Quarantäne gegen den Hafen von Accra. Vom 
23. Sept. 1908. Amtsbl. 1908 S. 180. 

— betr. die Ausdehnung der Baupolizeiverordnung vom 8. Mai 1907 auf 
die Ortſchaft Palime. Vom 8. März 1908. Amtsbl. 1908 S. 34. 

—— Atakpame S. 35. 

betr. die Ausdehnung der Polizeiverordnung vom 23. Juni 1907 auf die 

Ortſchaft Palime. Vom 23. Jan. 1908. Amtsbl. 1908 S. 12. 
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Bekanntmachung betr. Ausführung einer Dienſtreiſe. Vom 8. Dezember 1908. 
Amtsblatt 1908 S. 242. 

— — zur Ausführung der Verordnung, betr. den Schlachtzwang und den 
Handel mit Fleiſch, vom 20. März 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 662. 

— — betr. die Außerkursſetzung der Fünfzigpfennigſtücke der älteren Gepräge⸗ 
formen. Vom 19. Aug. 1908. Amtsbl. 1908 S. 154. 

— — betr. Berufung von außeramtlichen Mitgliedern des Gouvernements- 
rats. Vom 31. März 1908. Amtsbl. 1908 S. 54. 

— — betr. Erhebung der Handelsabgabe. Vom 5. Juni 1908. Amtsbl. 


1908 S. 116. 

— — betr. die Gewährung von Zollkredit. Vom 23. Febr. 1908. Amtsbl. 
1908 S. 30. 

— — betr. den Gouvernementsrat. Vom 31. März 1908. D. K.⸗Bl. 1908 
S. 462. 


— — betr. Inanſpruchnahme von Zollſtundung. Vom 19. Nov. 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 234. 

— — betr. Leitung der Ackerbauſchule in Nuatja. Vom 5. Nov. 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 212. 

— — betr. den öffentlichen Verkehr in den Bezirken Sokode⸗Baſari und 
Mangu⸗Jendi. Vom 5. Okt. 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 55. 

— — betr. Quittungserteilung bei der Gouvernementshauptkaſſe. Vom 8. 
Jan. 1908. Amtsbl. 1908 S. 1. 

— — — Vom 1. Mai 1908 S. 78. 

— — betr. Rückkehr des deutſchen Konſuls in Lagos vom Seimatsurlaub. Vom 
11. Juni 1908. Amtsbl. 1908 S. 118. 

— — betr. Rückkehr vom Heimatsurlaub. Vom 14. Juni 1908. Amtsbl. 
1908 S. 118. 

— — betr. Rückkehr von der Dienſtreiſe. Vom 20. Aug. 1908. Amtsbl. 
1908 S. 153. 

— des Bezirksamts Miſahöhe betr. Straßenbenennungen. Vom 1. März 1908 
S. 35. 

— des Gouverneurs, betr. Verdingung einer Holzlieferung für das Gouverne⸗ 
ment in Lome. Vom 5. April 1908. Amtsbl. 1908 S. 55. 

— — betr. Verpachtung von Marktgrundſtücken. Vom 23. Dez. 1908. Amtsbl. 
1908. S. 255. 

— — betr. Verteilung der Schulbeihilfen an die Miſſionsſchulen. Vom 14. 
Dez. 1908. Amtsbl. 1908 S. 254. 

— — betr. die Verzollung der für Anecho beſtimmten Poſtpakete. Vom 8. 
April 1908. Amtsbl. 1908 S. 54. 

— des Reichskanzlers, betr. die Vorlegungsfriſten für Auslandſchecks vom 
19. März 1908. Amtsbl. 1908 S. 103. 

— des Gouverneurs, betr. Zementlieferung. Vom 23. Febr. 1908. Amtsbl. 
1908 S. 30. 
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Bekanntmachung des Gouverneurs, betr. die Zollaufſicht an der Weſtgrenze 
des Schutzgeb. innerhalb des Bezirks Lome⸗Land. Vom 29. Dez. 1907. 
Amtsbl. 1908 S. 1. 

Ergänzung zum Etat f. d. Schutzgeb. Togo auf das Rechnungsjahr 1908. 
Druckſ. d. Reichst. 12. Leg.⸗P. I. Seſſ. 1907/08 Nr. 769. Anl. III. 

Geſetz wegen Anderung des $ 2 des Geſetzes, betr. die Gewährung eines Dar⸗ 
lehns an das Schutzgebiet Togo, vom 23. Juli 1904. vom 18. Mai 1908. 
R.⸗G.⸗Bl. 1908 S. 206. 

— — Entwurf eines. Druckſ. d. Reichst. Nr. 771 S. 7. 

Runderlaß betr. die Erteilung von Auskünften. Vom 24. Aug. 1908. Amtsbl. 
1908 S. 162. 

Verordnung des Gouverneurs, betr. Abänderung der Verordnung vom?0. Sept. 
1907, betr. den öffentlichen Verkehr in den Bezirken Sokode-Baſari und 
Mangu⸗Jendi. Vom 22. November 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 55. 

~ — betr. die Aufhebung der Verordnung vom 27. Jan. 1908 betr. die Ver- 
hütung der Einſchleppung der Beulenpeſt. Vom 8. Mai 1908. Amtsbl. 
1908 S. 77. 

betr. die Aufhebung der Verordnung vom 6. Juni 1908 betr. die Ver⸗ 
hütung der Einſchleppung der Beulenpeſt. Vom 22. Juli 1908. Amtsbl. 
1908 S. 137. 
betr. die Aufhebung der Verordnung vom 7. Aug. 1908 betr. die Ber- 
hütung der Einſchleppung der Beulenpeſt. Vom 23. Sept. 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 180. 
— betr. Bekämpfung der Stechmückengefahr. Vom 23. Jan. 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 10. 

— — Bekanntmachung S. 11. 

we des Gouverneurs, betreffend Beſcheinigung der Rechnungen über 
Lieferungen. Vom 7. Aug. 1908. Amtsbl. 1908 S. 154. 

betr. Einziehung edr Eintalerſtücke deutſchen Gepräges. Vom 12. Juni 
1908. Amtsbl. 1908 S. 116. 

ordnung des Gouverneurs, betr. Einführung eines Bolles auf getrocknete 
Fiſche und zollfreie Zulaſſung franzöſiſchen Geldes bis zum Einzel⸗ 
5 von 20 Mark in Togo. Vom 20. Sept. 1907. D.⸗H.⸗A. 1908 
15. 

ae, des Gouverneurs, betr. den Erwerb von Rechten an herremlofent 
Land. Vom 5. Sept. 1908. Amtsbl. 1908 S. 161. 

Verfügung des Gouverneurs, betr. Feſtſetzung der örtlichen Arbeitslöhne in 
den einzelnen Bezirken. Vom 19. Okt. 1908. Amtsbl. 1908 S. 212. 
betr. Gewährung von Tagegeldern an Beamte. Vom 4. Juli 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 126. 

betr. das Inkrafttreten der Verordnung vom 21. Jan. 1898 betr. den 
Impfzwang, für den Bezirk der Ortſchaft Palime. Vom 14. Aug. 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 154. 


— 
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Verfügung des Gouverneurs, betr. die Regelung der Bezüge der farbigen 
Angeſtellten für die Dienſtſtellen in Lome und bei den Bezirksämtern. 
Vom 12. Okt. 1908. Amtsbl. 1908 S. 205. 

— betr. Unterbringung und Empfang der zureiſenden Beamten und Offi⸗ 
ziere in Lome. Vom 24. Sept. 1908. Amtsbl. 1908 S. 191. 

Verordunng des Gouverneurs, betr. den öffentlichen Verkehr in den Bezirken 
Sokode⸗Baſari und Mangu⸗Jendi. Vom 20. Sept. 1907. D. K.⸗Bl. 
1908 S. 54. 

— betr. den Schlachtzwang und den Handel mit Fleiſch. Vom 20. März 

1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 661. Amtsbl. 1908 S. 42. 

— Bekanntmachung S. 43, 91. 

— betr. die Verhütung der Einſchleppung der Beulenpeſt. Vom 27. San. 
1908. Amtsbl. 1908 ©. 17. 
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— — — Vom 7. Aug. 1908 S. 145. 

— betr. die Zollberechnung bei der Einfuhr von Genever, Rum und 
Petroleum. Vom 30. April 1908. Amtsbl. 1908 S. 78. 


Kamerun. 


Abkommen, betr. die Abgrenzung zwiſchen Kamerun und Franzöſiſch⸗Congo 
vom 18. April 1908. D. K.-Bl. 1908 S. 409. 

Allerhöchſte Kabinettsordre vom 21. 10. 08 betr. Anrechnung von Kriegsjahren 
für kriegeriſche Unternehmungen in Kamerun. Vom 21. Okt. 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 26. 

Allerhöchſte Ordre vom 19. Sept. 1907, betr. Salut für die Gouverneure. Vom 
19. Sept. 1907. Amtsbl. 1908 S. 41. 

Allerhöchſter Erlaß, betr. die Anrechnung der Jahre 1904, 1905 und 1906 als 
Kriegsjahre aus Anlaß von Gefechten und militäriſcher Unternehmungen 
in Kamerun. Vom 21. Okt. 1908. R.⸗G.⸗Bl. 1908 S. 513. 

Aufhebung der Verordnung, betr. Kopfſteuer in Duala, vom 16. Mai 1903. 
Vom 22. Okt. 1908. Amtsbl. 1908 S. 104. 

Ausführungsbeſtimmungen für Kamerun zu der Kaiſerl. Bergverordnung für 
die Afrikan. u. Südſee⸗Schutzgeb., mit Ausnahme von Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika, vom 27. Febr. 1906. Vom 6. März 1908. Amtsbl. 1908 S. 17. 
D. K.⸗Bl. 1908 S. 458. 

— des Gouverneurs zur Kaiſerl. Verordn., betr. Zwangs- u. Strafbefugniſſe 
der Verwaltungsbehörden in den Schutzgebieten Afrikas und der Süd⸗ 
fee, vom 14. Juli 1905. Vom 24. Sept. 1908. D. K. Bl. 1908 S. 1200. 
Amtsbl. 1908 S. 79. 

— — Vom 3. Okt. 1908. D. K.⸗Bl. S. 1209; Amtsbl. S. 79. 

Bekanntmachung über Abgabe amtlich angeworbener Arbeitskräfte. Vom 3. 
Mai 1908. Amtsbl. 1908 S. 34. 
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Bekanntmachung, betr. Abgabe von Sämereien und Pflanzen durch die Ver- 
ſuchsanſtalt für Landeskultur. Amtsbl. 1908 S. 57. 
über die Aufhebung der über die Bafum⸗Landſchaft verhängten Sperre. 
Vom 24. April 1908. Anitsbl. 1908 S. 33; D. R.VI. 1908 S. 661. 
— betr. Ausführung der Verordnung betr. Abänderung der Verordnung 
vom 20. Juni 1906 über die Erhebung eines Gummiausfuhrzolles. Vom 
23. Dez. 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 322. 
über die Außerkursſetzung der 50-Pfennigſtücke. Vom 24. Sept. 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 89. 
des Gouv., betr. Ausſtellung von Reiſepäſſen. Vom 26. Juni 1908. D. 
K.⸗Bl. 1908 S. 935. 
betr. Beförderung gewöhnlicher Pakete nach den Innenſtationen. Vom 26. 
Mai 1908. Amtsbl. 1908 S. 42. 
des Gouv., betr Bekämpfung der Tſetſe. Vom 25. März 1908. D. K.⸗Bl. 
1908 S. 787; Amtsbl. 1908 S. 25. 
betr. Berichtigung der Trägermarſchzeiten für den Bezirk Bertua. Amtsbl. 
1908 S. 75. 
des Gouverneurs, betr. Beſtellungen der Kaiſerl. Reparaturwerkſtätte in 
Duala. Vom 31. März 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 513. 
über die Bubonenpeſt. Vom 9. Mai 1908. Amtsbl. 1908 S. 38. 
betr. Dreimarkſtücke. Vom 31. Okt. 1908. Amtsbl. 1908 S. 109. 
betr. Elfenbeinverſteigerung. Vom 27. Nov. 1908. Amtsbl. 1908 S. 119. 
— des Gouverneurs, betr. die Erhebung einer Wohnſteuer. Vom 15. April 
1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 54. 
betr. Errichtung und Betrieb von Telegraphenanlagen. Vom 23. Mai 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 41. 
betr. Feſtſetzung eines Verpflegungsſatzes für den Bezirk Jaunde 
Vom 5. Mai 1908. D. R.-H. 1908 S. 787; Amtsbl. 1908 S. 34. 
— betr. das Geldweſen im Schutzgebiet Kamerun. Vom 24. Januar 1908. 
D. R.-H. 1908 S. 322. 
betr. den Gouvernementsrat. Vom 5. Nov. 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 2. 
- Vom 6. April 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 461. 
betr. Harze und harzähnliche Produkte. Vom 25. März 1908. Amtsbl. 
1908 S. 46. 
über Kieferkrankheiten. Vom 13. Okt. 1908. Amtsbl. 1908 S. 95. 
betr. Leprabekämpfung. Vom 12. Nov. 1908. Amtsbl. 1908 S. 118. 
des Gouv., betr. Marſchzeiten für Träger und Karawanen im Jaunde- 
Bezirke. Vom 18. Mai 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 788. 
betr. das Paßweſen. Vom 26. März 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 786. 
Amtsbl. 1908 S. 24. 
der Kaiſerl. Poſtagentur Buea, betr. Portotaxen für Briefſendungen von 
den deutſchen Schutzgebieten nach China. Vom 1. Aug. 1908. Amtsbl. 
1908 S. 54. 
24* 
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Bekanntmachung des Gouv., betr. Reiſepäſſe, Unterkunftshäuſer an Kara⸗ 
wanenſtraßen und Marſchzeiten für Träger im Dualabezirk. Amtsbl. 
1908 S. 53. 

— betr. das Sammeln von Stechfliegen. Vom 6. April 1908. Amtsbl. 
1908 S. 29. 

— des Gouverneurs, betr. Sperrung eines Teils des Bezirks Bamenda. Vom 
19. Oktober 1907 (m. Sk.) D. K.⸗Bl. 1908 S. 1. 

— — des Bezirks Dſchang. Vom 12. Okt. 1907 S. 51. 

— und Tagesordnung für die Sitzung des Gouvernementsrats am 27. April. 
Amtsbl. 1908 S. 25. 

— über die Trägerverordnung vom 4. März 1908. Vom 18. Mai 1908. 
Yntsbl. 1908 S. 39. 

— betr. Trägermarſchzeiten für den Bezirk Dſchang. Vom 31. Juli 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 57. 

— betr. Trägermarſchzeiten für die Bezirke Campo, Akonolinga und Bertua 
(Station Dume). Amtsbl. 1908 S. 63. 

— betr. Trägermarſchzeiten für den Bezirk Victoria. Amtsbl. 1908 S. 69. 

— betr. den Umtauſch von Nickel⸗ und Kupfermünzen gegen Silbermünzen 
und die Annahme von engliſchen und franzöſiſchen Gold- und Silber- 
münzen bei den öffentlichen Kaſſen im Schutzgebiet Kamerun. Vom 24. 
Jan. 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 323. Amtsbl. 1908 S. 3. 

— über das am 22. Juli 1908 in Brüſſel zwiſchen dem Deutſchen Reiche und 
anderen Staaten vereinbarte Verbot der Einfuhr von Feuerwaffen, 
Munition und Schießpulver nach einer beſtimmten Zone Weſtafrikas. 
Vom 10. Okt. 1908. Amtsbl. 1908 S. 123. 

betr. das Verbot des Erlegens von Gorillas. Vom 6. Mai 1908. Amtsbl. 
1908 S. 35; D. K.⸗Bl. 1908 S. 787. 

Bekanntmachungen (2) des Gouv., betr. Vergebung von Baumaterialien und 
Verſteigerung von Elfenbein. Vom 2. Juli 1908. Amtsbl. 1908 S. 51. 

über Vergebung von Kanzleimaterialien. Vom 5. März 1908. Amtsbl. 
1908 S. 23. 

Bekanntmachung über Vergebung von Wegebau und Gartengeräten. Vom 14. 
Mai 1908. Amtsbl. 1908 S. 37. 

— des Gouv., betr. Verhütung der Einſchleppung der Schlafkrankheit. Vom 
25. März 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 786. Amtsbl. 1908 S. 24. 

— der Verſuchsanſtalt für Landeskultur in Victoria, betr. Verkauf von 
Sämereien und Pflanzen. Amtsbl. 1908 S. 44. 

— des Gouv., betr. die Veröffentlichung von Verordnungen. Vom 1. März 
1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 782. Amtsbl. 1908 S. 2. 

— über die Verpflegungsſchwierigkeiten auf der Handelsſtraße Ober Njong — 
Ngonga. Vom 20. Mai 1908. Amtsbl. 1908 S. 39. 

— betr. die Verwaltung von Süd⸗Kamerun. Vom 4. März 1908 S. 5. 

— des Gouv. zur Verordnung, betr. das Wandergewerbe. Vom 4. März 1908. 
D. K.⸗Bl. 1908 S. 783. 
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Bekanntmachung, betr. die Vorlegungsfriſten für Auslandsſchecks. Vom 19. 
März 1908. Amtsbl. 1908 S. 45. 

betr. Vorſchriften für das Trägerweſen im Kribi⸗Bezirk. Vom 15. Juni 
1908. Amtsbl. 1908 S. 47. 

Bundesratsbeſchluß, betr. zollfreie Einfuhr von Erbſchaftsgut nach Deutſchland. 
Vom 25. Sept. 1908. Amtsbl. 1908 S. 89. 

Erteilung der Ermächtigung an den Konſul Ahlers in Santa Cruz de Tenerife 
zur Vornahme von Eheſchließungen pp. Amtsbl. 1908 S. 119. 

Kaiſerl. Verordnung, betr. die Einrichtung der Verwaltung und die Ginge- 
borenenrechtspflege. Vom 3. Juni 1908. Amtsbl. 1908 S. 68. 

Runderlaß des Gouv., betr. Beſchränkung der Erlaubnis zum Kleinhandel mit 
geiſtigen Getränken. Vom 28. Okt. 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 2. 

— betr. die Verwaltung von Südkamerun. Vom 4. März 1908. D. K.⸗Bl. 
1908 S. 378. 

Verfügung des Reichskanzlers, betr. Ausübung der Gerichtsbarkeit. Vom 
8. Mai 1908. Anitsbl. 1908 S. 68. 

des Gouverneurs, betr. die Bergbehörde. Vom 22. Aug. 1907. D. K. Bl. 
1908 S. 457. =; 

-— betr. die Einrichtung des Berggrundbuchs. Vom 22. Aug. 1907. D. 
K.⸗Bl. 1908 S. 458. 

Verordnung, wegen Abänderung der Verordnung vom 20. Juni 1906, betr. 
die Erhebung eines Gummiausfuhrzolles. Vom DD ee, 
K.⸗Bl. 1908 S. 321. Amtsbl. 1908 S. 2. 

— Bekanntmachung dazu. Ebenda. 
des Gouv., betr. Aufhebung der über den Bezirk Ebolowa verhängten 
Sperre. D. K.⸗Bl. 1908 S. 420. Amtsbl. 1908 S. 6. 
— betr. die Erhebung einer Wohnungsſteuer im Schutzgeb. Vom 15. April 
1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 52; Amtsbl. 1908 S. 107. 
betr. Heranziehung der Eingeborenen zu Steuerleiſtungen. Vom 22. Okt. 
1908. Amtsbl. 1908 S. 105. 
Bekanntmachung S. 107. 
betr. die Jagd im Schutzgebiet Kamerun. Vom 4. März 1908. D. K. Bl. 
1908 S. 784. Amtsbl. 1908 S. 15. 
über das Paßweſen. Vom 26. März 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 786. Amts⸗ 
blatt 1908 S. 24. 
des Gouverneurs, betr. Regelung des Trägerweſens. Vom 4. März 1908. 
D. K.⸗Bl. 1908 S. 512; Amtsbl. 1908 S. 9. 
des Reichskanzlers, betr. Reiſekoſten und Tagegelder der Gerichtsperſonen. 
Vom 15. Juli 1908. Amtsbl. 1908 S. 50. 
betr. das Vermeſſungsweſen. Vom 24. Nov. 1908. Amtsbl. 1908 S. 126. 
i Bekanntmachung dazu S. 127. 
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Verordnung des Gouverneurs, betr. das Verbot der Ausfuhr von und des 
Handels mit Elefantenzähnen unter zwei Kilogramm. Von 21. Nov. 
1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 103. 

— betr. das Wandergewerbe. Vom 4. März 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 782. 
Amtsbl. 1908 S. 9. 

des Gouverneurs, betr. Zuſatzbeſtimmung zur Verordnung vom 20. Okt. 

1906 über die Beſchränkung des Handels im Bezirk Ebolova. Vom 
19. Nov. 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 102. 
betr. Zuſatzbeſtimmung zur Verordnung vom 13. April 1907 über die 
Sperrung unruhiger oder noch nicht verkehrsreifer Gebiete im Schutz⸗ 
gebiete. Vom 19. Nov. 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 102. 


Süd weſtafrika. 


Bekanntmachung des Gouverneurs, betr. den Gouvernementsrat. Vom 16. 
März 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 462. 

Beſchluß des Bundesrats, betr. die Satzungen der Deutſchen Kolonialgeſell— 
ſchaft für Südweſtafrika. Vom 21. Mai 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 936. 

Geſetzes wegen Anderung des Geſetzes, betr. die Gewährung eines Darlehns 
an das ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet, vom 16. März 1907, Entwurf 
eines. Druckſ. d. Reichst. Nr. 771. 
— Vom 16. März 1908. Vom 18. Mai 1908. R.⸗G.⸗Bl. 1908 S. 206. 

Verfügung des Reichs-Kolonialamts, betr. Bergbau im Gebiet der Deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft für Südweſtafrika. Vom 22. September 1908. D. 
K.⸗Bl. 1908 S. 934. 

Verordnung des Gouverneurs, betr. die Abänderung der Baupolizeiordnung 
für Deutſch-Südweſtafrika vom 12. Sept. 1898. Vom 14. Januar 1908. 
D. K.⸗Bl. 1908 S. 278. 
betr. Abänderung des Zolltarifs. Vom 18. April 1908. D. K.⸗Bl. 1908 


S. 831. 
— — betr. die Ausfuhr von Angoraziegen. Vom 24. Okt. 1907. D. K.⸗Bl. 
1908 S. 4. 
betr. den Handel mit denaturiertem Spiritus. Vom 30. April 1908. 
D. K.⸗Bl. 1908 


betr. den Handel und Verkehr mit rohen oder ungeſchliffenen Dia⸗ 
manten. Vom 21. Okt. 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 1199. 

— betr. das Verbot der Einfuhr von Großvieh uſw. aus Rhodeſia, Britiſch⸗ 
Betſchuanaland-Protektorat und Angola. Vom 23. Juni 1908. D. 
K.⸗Bl. 1908 S. 935. 


Oſtafrika. 


Allerhöchſter Erlaß, betr. Anderung des deutſch⸗oſtafrikaniſchen Münzweſens. 
D. K.⸗Bl. 1908 S. 1085. 
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Allerhöchſter Erlaß, betr. die Anrechnung der Jahre 1905, 1906 und 1907 als 
Kriegsjahre aus Anlaß des Aufſtandes in Deutſch-Oſtafrika. Vom 14. 
Januar 1908. R.⸗G.⸗Bl. 1908 S. 13. 

Ordre, betr. Anrechnung von Kriegsdienſtjahren. Vom 14. Januar 
1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 161. 

betr. Beendigung des Aufſtandes in Deutſch⸗Oſtafrika. Vom 14. Januar 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 7. 

Auszug aus den Satzungen der oſtafrikaniſchen Eiſenbahngeſellſchaft zu Berlin, 
Abänderung. Vom 21. Sept. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 21. 

Bahnpolizei der Eiſenbahn Daresſalam u. Morogoro. Amtl. Anz. 1908 Nr. 
4 

Bekanntmachung betr. die Abgabe britiſch-indiſcher Rupien. Pom 5. Sumi 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 13. 

betr. Abgabe von Prämien an Miſſionsſchulen. Amtl. Anz. 1908 Nr. 14. 
betr. Anderung der Ausführungsbeſtimmungen zu der Zollverordnung. 
Vom 5. Aug. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 16. 
betr. Anderung $ 62 der Zollverordnung vom 13. 6. 03. Vom 14. Okt. 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 20. 
betr. Anderung des § 44 der Ausführungsbeſtimmungen zur Zollver⸗ 
ordnung vom 13. 6. 06. Vom 12. Okt. 1908; Amtl. Anz. 1908 Nr. 20. 
betr. Abänderung der Zollverordnung vom 13. 6. 1903. Vom 1. Okt. 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 19. 
betr. Abänderung der Ausführungsbeſtimmungen zur Zoll⸗Verordn. v. 13. 
Juni 1903. Vom 12. Nov. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 24. 
betr. Anderung der Ausführungsbeſtimmungen zur Zollverordnung. Vom 
4. Dez. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 27. 
betr. Anderung der Betonnung der Einfahrt zum Lindifluß. Bon 23. Dez. 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 29. 
betr. Anderung der Hafenordnung für den Hafen von Daresſalam. Vom 
3. Juli 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 14. 
betr. Anderung der Routenliſte. Vom 21. April 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 9. 
betr. Anderung des Tarifs für Perſonenbeförderung auf dem Goub.- 
Dampfer „Rovuma“. Amtsbl. 1908 Nr. 9. 
betr. Ankaufs von Baumwolle durch das Kol.⸗Wirtſch. Komitee. Vom 10. 
Nov. 1908. Mmtl. Anz. 1908 Nr. 24. 
betr. die Anſteuerung von Kigombe. Vom 14. Aug. 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 17. 

betr. Anwendung des Runderlaſſes vom 1. Juni 1897 auch auf die Ange⸗ 

hörigen der Marineverwaltung. Vom 25. Juni 1908. Amtl. Anz. 

1908 Nr. 14. 

betr. Aufhebung des Eigentums des Bergbautreibenden Olmann an ge⸗ 

meinen Bergbaufeldern. Vom 20. Nov. 1908 Nr. 25. 


I 


i 
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Bekanntmachung, betr. Aufhebung des Jagdverbots auf Elefanten in einem 
Teil des Bezirks Lindi. Vom 4. Juli 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 14. 

— betr. Aufhebung des Jagdverbots auf Elefanten in einem Teil des Bezirks 
Moſchi. Vom 23. Mai 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 12. 

— betr. Ausbildung farbiger Krankenwärter. Vom 6. Nov. 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 23. 

— betr. Ausfuhrverbot von Maskateſeln, Halbbluteſeln und weiblichen Wan⸗ 
vhamweſi⸗Eſeln. Vom 30. Juli 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 16. 

— betr. die Außerkursſetzung der Fünfzigpfennigſtücke. Vom 26. Aug. 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 17. 

— betr. die Bahnpolizei der Uſambarabahn. Vom 27. Febr. 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 5. 

Bekanntmachungen (2) betr. Bahnpolizei der Eiſenbahn Daresſalam —Moro⸗ 
goro. Vom 26. Mai 1908; Amtl. Anz. 1908 Nr. 12. 

Bekanntmachung betr. Bahnpolizei auf der Bahn Daresſalam— Morogoro. 
Vom 27. Okt. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 22. 

— betr. die Befugniſſe des Zollpoſtens Tſchole⸗Mafia. Vom 14. Okt. 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 20. 

— des Reichskolonialamts, betr. Beſtellung des Biologiſch⸗Landwirtſchaftlichen 
Inſtituts Amani, des Lienhardt⸗Sanatoriums Wugiri und der Kranken⸗ 
häuſer in Daresſalam und Tanga. D. K.⸗Bl. 1908 S. 934. 

— betr. Beſtimmung über das Einwechſeln von Nickel⸗ in Silbermünzen. Vom 
23. Dez. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 29. 

— betr. Beſtimmungen über die Veröffentlichung von Bekanntmachungen aus 
dem Handelsregiſter. Vom 14. Nov. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 28. 

— betr. den Bezirksrat Lindi. Vom 27. Juli 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 16. 

— betr. Bezirksrat des Kommunalverbandes Rufiji. Vom 29. April 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 10. 

— betr. Eintragung von gemeinen Bergbaufeldern in das Berggrundbuch. 
Amtl. Anz. 1908. Siehe die eing. Nrn. 

— betr. Eiſenbahn Daresſalam —Morogoro. Amtl. Anz. 1908 Nr. 7. 

— betr. Erklärung der allgemeinen Schürffreiheit im Konzeſſionsgebiete der 
Discontogeſellſchaft. Vom 7. Sept. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 26. 

— des Reichs⸗Kolonialamts, betr. die Erklärung der Schürffreiheit im Gebiete 
der Irangi⸗Bergbau⸗ u. Landkonzeſſion. Vom 31. Aug. u. 7. Sept. 
1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 1041. 

— betr. Erlöſchen der Viehſeuche in Taveta. Vom 21. April 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 9. 

— betr. Ernennung von Bezirksratsmitgliedern im Kommunalverband Tanga. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 6, 18, 27, 29. 

— betr. Ernennung eines ſtellvertretenden Mitgliedes zum Bezirksrat Tabora. 
Vom 14. Okt. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 20. 
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Bekanntmachung betr. Eröffnung des Rufiyideltas für den Auslandsverkehr. 
Vom 12. Nov. 1908 Nr. 24. 
— betr. Errichtung u. Betrieb von Privat⸗Telegraphenanlagen. Vom 3. Febr. 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 7. 
— betr. die Errichtung einer Kaſſenverwaltung bei der Schutztruppe. Vom 
10. Sept. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 18. 
betr. Errichtung einer Poſtagentur in Ruanda. Vom 16. Dez. 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 28. 
betr. Gebührenfeſtſetzung für die Reiſeſchweſter. Vom 20. Mai 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 12. 
betr. Germaniſchen Lloyd. Vom 11. Juli 1908. Amtsbl. 1908 Nr. 15. 
betr. geſundheitspolizeiliche Kontrolle wegen Peſt gegen Lourenzo Mar- 
ques. Vom 18. Dez. 1907. Amtl. Anz. 1908 Nr. 1. 
— des Gouverneurs, betr. den Gouvernementsrat. Vom 4. April 1908. D. 
K.⸗Bl. 1908 S. 513. Amtl. Anz. 1908 Nr. 8. 
— betr. Hafenordnung für Daresſalam. Vom 18. Nov. 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 25. 
— betr. die internationale Jagdausſtellung in Wien 1910. Vom 12. Okt. 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 20. 
— betr. Iſolierung eingeborener Paſſagiere aus Daresſalam in Mombaſa. 
Vom 31. Okt. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 22. 
— betr. die Kaiſerl. Bergbehörde. Vom 18. Jan. 1908. Amtl. Anz. 1908 
Nr. 3. 
betr. Kommunalverband Tabora. Vom 7. April 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 8. 
betr. die Lagerung von Cin- und Ausfuhrgegenſtänden bei den Zollſtellen. 
Vom 1. Okt. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 19. 
— betr. die marktpolizeilichen Befugniſſe der Lokalbehörden. Vom 15. Nov. 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 26. 
betr. das Marktweſen im Bezirk Kilwa. Vom 4. Juni und v. 18. Nov. 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 13, 25. 
betr. das Marktweſen in den Ortſchaften Muanza und Schirati. Vom 
13. Mai 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 11. 
betr. Mitglieder des Bezirksrats von Bagamojo. Vom 25. Sept. 1905. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 19. 
betr. den Namen des Sitzes der Reſidentur Ruanda. Vom 19. Okt. 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 21. 
betr. Namensänderung der meteorologiſchen Hauptſtation. Vom 23. Dez. 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 29. 
betr. das Scheckgeſetz. Vom 2. Juni 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 13. 
betr. Schließung des Lienhardtſanatoriums. Vom 24. März 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 7. 
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Bekanntmachung, betr. Schürffeldgebühr, die Feldesſteuer jowie die För- 
derungsabgaben in Deutſch⸗Oſtafrika. Vom 3. Okt. 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 19. 
— betr. Statuten⸗Anderung der Sparkaſſe. Vom 21. April 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. Nr. 10. 
betr. Umwandlung von Schürffeldern in Bergbaufelder. Amtl. Anz. 1908 
Siehe die einz. Nrn. 
betr. Umwandlung der Zollſtation Muanza in ein Hauptzollamt. Von 
5. Aug. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 16. 
— betr. die Unterſuchung von Waſſerproben. Vom 17. Juli 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 16. 
betr. Uſambara⸗Eiſenbahn. Vom 17. Jan. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 2. 
betr. das Verbot der Einfuhr von Feuerwaffen, Munition und Schieß⸗ 
pulver nach einer beſtimmten Zone Weſtafrikas. Vom 10. Okt. 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 24. 
— betr. Verbot der Elefanten⸗-Jagd innerhalb des Sultanats Urundi. Vom 
8. Febr. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 4. 
betr. Verbot der Jagd auf Elefanten im Bezirk Lindi. Vom 5. März 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 6. 
betr. Vereinbarung der deutſchen und engliſchen Regierung zwecks Be— 
kämpfung der Schlafkrankheit. Vom 19. Dez. 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 28. 
betr. Vermietung von Zimmern im Sanatorium Ulenge. Vom 13. Nov. 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 24. 
betr. Veröffentlichungen von Bekanntmachungen aus dem Handelsregiſtor. 
Vom 29. Dez. 1907. Amtl. Anz. 1908 Nr. 2. 
zur Verordnung betr. Abwehr der Peſt in Daresſalam. Vom 23. Okt. 
1908 Nr. 21. 
betr. Verpflegungsſätze für Kinder in den Gouvernementskrankenhäuſern. 
Vom 26. Mai 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 12. 
— betr. Vertretung der Bezirksrichter von Tanga und Muanza auf den 
Innenſtationen für das Jahr 1908. Vom 24. Juni 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 14. 
— betr. Verzichtleiſtung auf Berggerechtſame. Vom 12. März 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 6. 
des Reichskanzlers betr. Vorlegungsfriſten für Auslandſchecks. Vom 19. 
März 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 24. 
— betr. Waldreſervate. Vom 24. April 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. D, 
betr. Wiedereröffnung des Sanatorium Wugiri. Vom 12. Aug. 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 17. 
— betr. Zulaſſung eines Rechtsanwalts. Vom 10. Sept. 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 18. 
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Ergänzung zun Etat für das Oſtafrikaniſche Schutzgebiet auf das Rechnungs⸗ 
jahr 1908. Druckſ. d. Reichst. 12. Leg.⸗Perd. I. Seſſ. 1907/08 Nr. 769. 
Anl. I. 

Erlaß des Reichskolonialamts betr. Gewährung von Reiſebeihilfen für Fami⸗ 
lienmitglieder von Militärperſonen, Beamten und ſonſtigen An⸗ 
geſtellten. Vom 26. Nov. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 26. 

Erlöſchen der Veit in Lourenco Marques. Vom 13. Febr. 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 4. 

Ernennung von Bezirksratsmitgliedern für den Bezirk Kilwa. Vom 13. Jan. 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 2. 

von Bezirksratsmitgliedern für den Bezirk Sſongea. Vom 20. Jan. 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 3. 
von Bezirksratsmitgliedern des Kommumalverbandes Tabora. Vom 26. 
Febr. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 5. 
Jagdverordnung. Vom 5. Nov. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 23. 
Ausführungsbeſtimmungen dazu. Ebenda. 

Nachtrag zum Runderlaß vom 26. Jan. 1904 betr. Frachtvergütung. Vom 
4. Aug. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 16. 

Rontenliſte, Anderung der. Vom 14. Okt. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 20. 

Runderlaß, betr. Abänderung der Monatsſätze für Frachtvergütung. Vom 
29. April 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 10. 

betr. Beſtimmung über Zahlung von Reiſebeihilfen an Familienmitglieder 
von Beamten. Vom 24. Okt. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 21. 
betr. Erklärung des Bezirksamtsſitzes Morogoro als Küſtenſtation im 
Sinne der Verpflegungsvorſchriften. Vom 15. Jan. 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 2. 
betr. Erlaubnis zum Beſitz von Sprengſtoffen. Vom 15. Aug. 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 17. 
betr. die Fahrklaſſen auf den Eiſenbahnen. Vom 8. April 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 8. 
betr. Frachtvergütung für die Station Nianſa. Vom 17. Nov. 1907. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 25. 
betr. Nachweiſung über den Viehbeſtand. Vom 6. Juli 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 15. 
betr. übernahme der Gouvernementsgeſchäfte durch den Kaiſerl. Gouver⸗ 
neur. Vom 15. Juni 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 18. 
betr. Vorderladerfeuerwaffen aller Art und deren Munition, die ſich im Be⸗ 
ſitz von Eingeborenen und ihnen rechtlich gleichſtehenden Farbigen 
befinden. Vom 8. April 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 8. 
Tarif, betr. die Beförderung von Paketen nach den Innenſtationen durch das 
w Zentralmagazin. Vom 29. Mai 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 12 | 
rbot, betr. Abgabe von Schußwaffen an Privatperſonen. Vom 25. Febr. 
1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 5. 
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Verfügung wegen Abänderung der Verfügung vom 28. Nov. 1901, betr. die 
Regelung des gerichtlichen Koſtenweſens in den Schutzgebieten Afrikas 
und der Südſee. Vom 28. Aug. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 20. 
— wegen Anderung der Verfügung vom 25. Dez. 1900, betr. die Ausübung 
der Gerichtsbarkeit in den Schutzgebieten Afrikas und der Südſee. Vom 
8. Mai 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 17. 
— betr. Einberufung des Gouvernementsrates. Vom 3. Nov. 1908 Nr. 23. 
— betr. die Peſt in Daresſalam. Vom 19. Dez. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 28. 
— betr. Reiſen von Funktionären auf der Ugandabahn. Vom 24. Okt. 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 21. 
des Reichskanzlers betr. die ſtandesamtliche Zuſtändigkeit in den Schutz⸗ 
gebieten Afrikas und der Südſee. Vom 27. März 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 15. 
— betr. Verlängerung der Konzeſſion des Irangi⸗Syndikats auf weitere fünf 
Jahre. Vom 18. Febr. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 5. 
Verordnung des Gouv., betr. die Abänderung des Ausfuhrzolles auf Hölzer. 
Vom 19. Juni 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 661. Amtl. Anz. 1908 Nr. 13. 
des Reichskanzlers, betr. Abänderung der Zollverordnung für das deutſch⸗ 
oſtafrikaniſche Schutzgebiet vom 13. Juni 1903. Vom 6. März 1908. 
D. K.⸗Bl. 1908 S. 371. Amtl. Anz. 1908 Nr. 11. 
— — betr. Anderung des oſtafrikaniſchen Münzweſens, vom 29. Okt. 1908. 
Vom 23. Dez. 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 1086. Amtl. Anz. 1908 Nr. 29. 
betr. Abwehr der Peſt in Daresſalam. Vom 23. Okt. 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 21. 
betr. Ausfuhrzoll auf Neſter wilder Seidenraupen. Vom 28. April 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 10. 
betr. die Beſtimmungen zur Bekämpfung der Peſt. Vom 6. Nov. 1908. 
Amtl. Anz. 1908 Nr. 23. 
— betr. die Einrichtung der Verwaltung und die Eingeborenenrechtspflege in 
den afrikaniſchen nund Südſeeſchutzgebieten. Vom 3. Juni 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 15. 
— des Gouv., betr. Ergänzung der Hafenordnung von Daresſalam. Vom 
Juli 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 830. 
— betr. die Erhaltung von Privatwaldungen. Vom 17. Aug. 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 18. 
— des Gouv., betr. die Erhebung von Abgaben für den Gewerbebetrieb. Vom 
7. Dez. 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 373. Amtl. Anz. 1908 Nr. 3. 
— Ausführungsbeſtimmungen dazu. Vom 3. Jan. 1908. Ebenda S. 377 
u. Nr. 3. 
— betr. die Erhebung von Abgaben für den Gewerbebetrieb im Bezirk Langen⸗ 
burg. Vom 5. Sept. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 18. 
— des Gouv., betr. Erhebung eines Ausfuhrzolls auf Siſalpflanzgut. Vom 
23. Nov. 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 162. 
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Verordnung, betr. Ermäßigung der Hüttenſteuer. Vom 8. Dez. 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 27. 

— betr. die Errichtung von Gebäuden und ar feuergefährlicher Gegen- 
ſtände an Eiſenbahnen in Deutſch⸗Oſtafrika. Vom 2. Nov. 1908. Amtl. 
Anz. 1908 Nr. 23. 

— betr. die geſundheitspolizeiliche überwachung des Verkehrs in den Bezirken 
am Tanganyika. Vom 5. Okt. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 20. 

— betr. die Gewährung von Vergütungen an die bei einem gerichtlichen Ber- 
fahren mitwirkenden am Verhandlungsort nicht wohnhaften Gerichts⸗ 
perſonen. Vom 18. Jan. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 10. 

betr. in Kraftſetzung eines Teiles der Verordnung betr. Abwehr der Peſt in 
Daresſalam. Vom 26. Nov. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 26. 

betr. das Marktweſen im Bezirk Tanga. Vom 17. Jan. 1908. Amtl. Anz. 
1908 Nr. 11. 

— betr. Verkauf von Eingeborenenbier in dem Stadtkreiſe Tabora. Vom 
12. Nov. 1908. Amtl. Anz. 1908 Nr. 27. 

— betr. Wiederinkraftſetzung der Beſtimmung zur Abwehr der Peſt. Vom 
12. Dez. 1908 Nr. 27. 


Südſee. 


Ausſührungsbeſtimmungen zur Hundeſteuerverordnung vom 1. Okt. 1907. 
Vom 1. Jan. 1908. Sam. Gouv.⸗Bl. II. 1908 S. 205. 

Bekanntmachung, betr. die Badeanſtalt in Malifa. Sam. Gouv.⸗Bl. III. 
1908 S. 203. 

— des Gouverneurs, betr. die Erhebung einer Durchfuhrgebühr. Vom 31. 
Aug. 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 1209. 

— betr. Geldverkehr mit der Gouvernements-Hauptkaſſe. Vom 28. Dez. 1907. 
Sam. Gouv.⸗Bl. III. 1908 S. 203. 

— des Gouv., betr. den Gouvernementsrat. Vom 16. Dez. 1907. D. K.⸗Bl. 
1908 S. 210. 

betr. den Kopra⸗Handel. Vom 1. Jan. 1908. Sam. Gouv.⸗Bl. III. 
1908 S. 206. 
des Gouv., betr. das Verbot des Schuldenmachens für die Samoaner. Vom 

10. Jan. 1908. Sam. Gouv.⸗Bl. III. 1908 S. 209. 
betr. die Vorlegungsfriſten für Auslands ⸗Schecks. Vom 2. Juli 1908. 
Sam. Gouv.⸗Bl. III. 1908 S. 219. 

Gonvernements⸗Verordnung, betr. Aufhebung der Verſicherung der chineſiſchen 
Kontraktarbeiter gegen Krankheit, vom 4. Mai 1905. Sam. Gouv.⸗ 
Bl. III. 1908 S. 225. 

— betr. die Erhebung einer Wagen- und Fahrradſteuer. Vom 17. Febr. 1908. 
Sam. Gouv.⸗Bl. III. 1908 S. 221. 
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Gouvernements⸗Verordnung betr. das Mietsfuhrweſen für den Perſonen⸗ 
Verkehr. Vom 31. Dez. 1907. Sam. Gouv.⸗Bl. III. 1908 S. 201. 
— betr. das Verbot der Einfuhr von Federvieh aus Neu-Seeland, Fiji und 
Tonga. Vom 21. Juli 1908. Sam. Gouv.⸗Bl. III. 1908 S. 219. 
Pflanzenſchntz⸗Lerordnung des Gouverneurs. Vom 11. Jan. 1908. Sam. 
Gouv.-Bl. III. 1908 S. 207. 
— Ausführungsbeſtimmungen. ©. 215. 
Verfügung des Reichs⸗Kolonialamts, betr. Aufhebung der dem Hüongolf⸗Syn⸗ 
dikat erteilten Konzeſſion. Vom 7. Febr. 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 209. 
— — betr. Erteilung einer Sonderberechtigung zum Abbau von Phosphat- 
lagern auf den Inſeln Angaur und Pililju. Vom 2. Juli 1908. D. 
K.⸗Bl. 1908 S. 774. 
— betr. Erteilung einer Sonderberechnung zum Schürfen und Bergbau. 
Vom 7. Febr. 1908 S. 210. 
des Reichskanzlers, betr. das Standesamtsweſen im Schutzgebiet Deutich- 
Neuguinea. Vom 19. März 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 372. 
Verordnung des Reichskanzlers, betr. Anderung der Strafverordnungen für 
die Eingeborenen von Neuguinea vom 21. Oktober 1888 und für die 
Eingeborenen der Marſchall-Inſeln vom 10. März 1890. Vom 28. Okt. 
1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 1087. 
des Gouverneurs von D.- Neu-Guinea, betr. die Einwanderung mittelloſer 
nicht eingeborener Perſonen in das Inſelgebiet. Vom 14. Okt. 1907. 
D. K.⸗Bl. 1908 S. 55. 
des Gouverneurs von Samoa, betr. Erhebung einer Hundeſteuer. Vom 
1. Okt. 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 56. 
— betr. die Erhebung einer Wagen- und Fahrradſteuer. Vom 17. Sept. 
1908. D. K. Bl. 1908 S. 1145. 
— des Gouverneurs von Deutſch-Neuguinca, betr. den Gouvernementsrat. 
Vom 3. Sept. 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 1044. 
des Gouverneurs von Samoa, betr. das Mietsfuhrweſen für den Perſonen— 
verkehr. Vom 31. Dez. 1907. D. K.⸗Bl. 1908 S. 278. 
— — betr. den Pflanzenſchutz. Vom 11. Jan. 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 323. 
des Gouverneurs von Deutſch-Neuguinea, betr. den Schiffsverkehr in 
Simpſonhafen. Vom 30. Juni 1908. D. K.⸗Bl. 1908 S. 935. 
— des Gouverneurs von Samoa, betr. Verbot der Einfuhr von Federvieh aus 
Neu⸗Seeland, Fiji und Tonga. Vom 21. Juli 1908. D. K.⸗Bl. 
1908 S. 936. 
— des Kaiſerlichen Bezirksamtmanns in Jap, betr. Verhütung der Weiterver⸗ 
breitung der Schildlauskrankheit. Vom 1. Juli 1908. D. K.⸗Bl. 
1908 S. 996. 
Vertrag über die Unterhaltung einer Poſtdampfſchiffsverbindung zwiſchen 
dem Schutzgebiete Deutſch-Neuguinea einerſeits und Hongkong ſowie 
dem auſtraliſchen Feſtland andererſeits. D. K.⸗Bl. 1908 S. 829. 
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Zollverordnung für das Schutzgebiet Deutſch⸗Neuguinea. Vom 10. Juni 1908. 
D. K.⸗Bl. 1908 S. 883. 
Ausführungsbeſtimmungen dazu. S. 892, 1144. 


Kiautſchon. 


Bekanntmachung, betr. Ableiſtung der Wehrpflicht bei der Beſatzung des Kiaut⸗ 
ſchou⸗Gebietes und Meldung Militärpflichtiger. Vom 28. Jan. 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 59. 

— Vom 1. Sept. 1908. Amtsbl. 1908 S. 260. 

betr. Aufhebung der geſundheitspolizeilichen Kontrolle der Herkünfte aus 
Tientſin und Tſchin wang tau. Vom 28. Jan. 1908. Amtsbl. 
1908 S. 355. 

betr. Beauftragung des Referendars Dr. Dieckhoff niit den Staatsan⸗ 
waltungsgeſchäften. Vom 5. Märs 1908. Amtsbl. 1908 S. 85. 

betr. Benennung des „Herzogin-Eliſabet⸗Tals“. Vom 8. Dez. 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 395. 7 

— betr. Beſtellung des Rechtsanwalts Würtz zum Notar für die Zeit der 
Abweſenheit des Notars Dr. Koch. Vom 23. März 1908. Amtsbl. 
1908 S. 133. 

des Poſtamts, betr. Einrichtung einer Poſthilfsſtelle in Scha tin kön. Vom 
4. Febr. 1908. Amtsbl. 1908 S. 61. 

— des Poſtamts, betr. Eröffnung von Fernſprechſtellen im Mecklenburghaus 
und in Li tfım. Vom 7. Aug. 1908. Amtsbl. 1908 S. 225. 

betr. Erſatzwahl des chineſiſchen Komittees. Vom 15. Jan. 1908. Amtsbl. 
1908 S. 37. 

betr. Exequaturerteilung an den ruſſiſchen Vizekonſul Kropatſcheck. Vom 
4. April 1908. Amtsbl. 1908 S. 115. 

betr. Exequaturerteilung an Vollmer, Vize- und Deputy⸗Konſul der Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika. Vom 26. Mai 1908. Amtsbl. 1908 
S aloi 

betr. Gebührenordnung zur Kajen- und Lagerhausordnung. Vom 13. Okt. 
1908. Aimtsbl. 1908 S. 317. 

betr. geſundheitspolizeiliche Kontrolle der Herkünfte aus Tientſin und 
Tſchin wang tau. Vom 22. Okt. 1908. Amtsbl. 1908 S. 339. 

x betr. Impftermine. Vom 17. Jan. 1908. Amtsbl. 1908 S. 43. 

betr. Kajen⸗ und Lagerhausordnung. Vom 2. Sept. 1908. Amtsbl. 
1908 S. 283. 


— betr. Namen der Mitglieder des chineſiſchen Komittes. Vom 26. r 
Amtsbl. 1908 S. 79. 
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Bekanntmachung für Seefahrer, betr. Tagesmarke auf dem Felſen Ku tiy 
gang. Vom 12. März 1908. Amtsbl. 1908 S. 97. 

— betr. Leuchtfeuer auf der Inſel Tai kung tau. Vom 5. April 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 115. 

— — Leuchtfeuer auf der Arkona⸗Inſel. Vom 8. Mai 1908. Amtsbl. 
1908 S. 153. 

— — betr. Leuchtfeuer auf der Inſel Tai kung tau. Vom 6. Aug. 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 225. 

— betr. Verpachtung des Jagdͤbezirks Pei tſchuang auf der Halbinſel Hai bfi. 
Vom 16. Jan. 1908. Amtsbl. 1908 S. 38. 

— betr. Verpachtung des Jagdbezirks Hſin tau⸗Hſüe tſchia tau auf der Hai Hfi. 
Vom 6. Febr. 1908. Amtsbl. 1908 S. 60. 

— betr. Verpachtung des Jagdbezirks nördlich von Li tun. Vom 23. März 
1908. Amtsbl. 1908 S. 101. 

— betr. Verpachtung des Jagdbezirks Prinz Heinrich Berge. Vom 2. Sept. 
1908. Amtsbl. 1908 S. 261. 

— betr. die Vorausſetzungen der Zulaſſung zur Rechtsanwaltſchaft bei den 
Gerichten des Kiautſchou-Gebiets und deren Zurücknahme. Vom 24. 
Jan. 1908. Amtsbl. 1908 S. 53. 

— betr. Waſſerverkauf aus der Waſſerleitung in Tai Hfi tiden. Vom 22. 
April 1908. Amtsbl. 1908 S. 127. 

— betr. Waſſerverkauf aus der Waſſerleitung in Ta pau tau. Vom 28. Aug. 
1908. Amtsbl. 1908 S. 259. 

— — Vom 29. Okt. 1908 S. 361. 

betr. Zulaſſung des Rechtsanwalts Würtz als Rechtsanwalt. Vom 25. Febr. 
1908. Amtsbl. 1908 S. 81. 

— betr. Zuſatz zu den techniſchen Vorſchriften für Entwäſſerungsanlagen 
bezüglich gemeinſamen Straßenkanals für Regen- und Schmutzwaſſer. 
Vom 30. Mai 1908. Amtsbl. 1907 S. 163. 

Beſchluß, betr. Ernennung von Erjat-Beifigern bei dem Obergericht und dem 
Gericht für 1908. Vom 28. April 1908. Amtsbl. 1908 S. 139. 

— betr. Ernennung von Beiſitzern und Hülfsbeiſitzern bei dem Obergericht und 
dem Gericht für 1909. Vom 16. Dez. 1908. Amtsbl. 1908 S. 411. 

Ermächtigung des Marine-⸗Kriegsgerichtsrats de Bary zur Ausübung der 
Gerichtsbarkeit im Schutzgeb. Kiautſchou. Vom 22. April 1908. Amtsbl. 
1908 ©. 157; Verordn.⸗Bl. f. d Ki.⸗Geb. 1908 S. 11. 

Geſchäftsverteilung des Obergerichts und Gerichts für 1909. Vom 22. Dez. 
1908; Amtsbl. 1908 S. 412. 

Naturaliſationsurkunde für Pfarrer Dr. Köſters. Vom 2. Juni 1908. Amtsbl. 
1908 S. 199. 

Übertragung von Dienſtgeſchäften des Oberrichters auf andere Beamte. Vom 
5. Febr. 1908. Amtsbl. 1908 S. 69. 
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Verordnung, betr. Abänderung der Jagdverordnung. Vom 14. Dez. 1908. 
Amtsbl. 1908 S. 405. 
betr. Abgaben für gemeinnützige chineſiſche Einrichtungen. Vom 1. Sept. 
1908. Amtsbl. 1908 S. 255. 
betr. Erhöhung der chineſiſchen Grundſteuer. Vom 27. Mai 1908. Amtsbl. 
1908 S. 161. 
betr. Lade-, Löſch⸗ und Lagerhausbetrieb. Vom 2. Sept. 1908. Amtsbl. 
1908 S. 281. 5 
Zollamtl. Bekanntmachung Nr. 96, betr. Einfuhr von Waffen und Munition 
nach China. Vom 1. Juli 1908. Amtsbl. 1908 S. 209. 
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Der Verfaflungsentwurf 
ôer füdafrikanifchen Anion. 


Der Verfaſſungsentwurf der ſüdafrikaniſchen Union, von dem bisher 
nur die größten Umriſſe telegraphiſch übermittelt waren, liegt jetzt als eng- 
liſche Unterhausdruckſache (Cd. 4525) im Wortlaut vor. Die weſentlichen Be⸗ 
ſtimmungen, die der Entwurf vorſieht, ſind folgende: 

Die ſüdafrikaniſchen Kolonien: Kap der guten Hoffnung, Natal, Trans— 
vaal und die Orangefluß-Kolonie bilden in Zukunft eine legislative Einheit 
unter dem Namen „Südafrika“. Die Union tritt durch königliche Proklama⸗ 
tion in Kraft, die ſpäteſtens ein Jahr nach Annahme der Verfaſſung durch das 
Parlament zu erfolgen hat. Die bisherigen engliſchen vier Kolonien müſſen 
ihre Zuſtimmung zu erkennen gegeben haben. Es genügt aber ſchon die zu— 
ſtimmende Erklärung zweier Kolonien, um die Union perfekt zu machen, 
wenn auch nur unter dieſen. Die Kolonien werden unter dem neuen Gemein- 
weſen Provinzen, ſie behalten ihre bisherigen Namen bei, mit Ausnahme der 
Orangefluß-Kolonie, welche den Namen Orange-Freiſtaat (wieder-) annimmt. 
Die Kolonien, welche auf Grund der Proklamation zur Union zuſammenge⸗ 
ſchloſſen werden, erhalten die Bezeichnung „Ur-Provinzen“. 

An der Spitze der Union ſteht als Vertreter des Königs der General— 
Gouverneur. 

Die Exekutive wird im Namen des Königs vom General-Gouverneur 
ausgeübt. Ihm liegen alle Funktionen ob, mutatis mutandis, welche bisher 
Aufgabenbereich der einzelnen Gouverneure waren. Er iſt Oberbefehlshaber 
aller Streitkräfte zu Waſſer und zu Lande innerhalb der Union. Es ſteht ihm 
ein von ihm ernannter Exekutive-Counecil zur Seite. Er ernennt auch die 
Staatsminiſter, höchſtens 10 an der Zahl, die ex officio dem Exekutive⸗Coun⸗ 
eil angehören. Die Staatsminiſter müſſen einen Sitz in einer der beiden 
Kammern haben. Die zuerſt ernannten Miniſter haben 3 Monat nach der 
erſten Wahl zum „Houſe of Aſſembly“, falls fir nicht Mitglied eines der bei- 
den Häuſer geworden ſind (ſ. unten), ihre Amter niederzulegen. 

Sitz der Verwaltung iſt Prätoria. 
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Die legislative Gewalt ruht in den Händen des Königs und 
zweier Kammern, dem „Senat“ und dem „Houſe of Aſſembly“. Dieſe drei 
bilden das Parlament der Union. 

Der General⸗Gouverneur beruft die Kammern, und zwar mindeſtens ein- 
mal im Jahre, er kann den Senat und das Houſe of Aſſembly gleichzeitig oder 
das letztere allein auflöſen, mit der Einſchränkung, daß der Senat innerhalb 
der erſten 10 Jahre nicht aufgelöſt werden kann, und daß auch dann die vom 
General⸗Gouverneur perſönlich ernannten Mitglieder des Senats Mitglieder 
dieſer Körperſchaft verbleiben. 

Sitz des Parlaments iſt Kapſtadt. 

Für den Senat ſollen während der erſten 10 Jahre folgende Beſtim⸗ 
mungen gelten. Acht feiner Mitglieder werden vom General-Gouverneur er- 
nannt, und zwar ſollen von dieſen vier vornehmlich auf Grund ihrer Kennt⸗ 
nis der Bedürfniſſe der farbigen Raſſen in Südafrika ausgewählt werden. Die 
übrigen Mitglieder des Senats, und zwar 32, je 8 aus jeder Provinz, ſollen 
noch vor dem Effektivwerden der Union von den geſetzgebenden Körperſchaften 
der betreffenden Kolonien gewählt werden. 

Die Konitituierung des Senats nach Ablauf der erſten zehn Jahre hat die 
Unions⸗Regierung feſtzuſetzen. 

In den Senat kann jeder britiſche Staatsangehörige europäiſcher 
Abſtammung berufen werden, der das dreißigſte Lebensjahr iber- 
ſchritten hat, mindeſtens 5 Jahre im Gebiet der Union wohnt und das Stimm- 
tept zum „Houſe of Aſſembly“ in einer der Provinzen beſitzt. Gehört der Be- 
treffende zu den zu wählenden Senatoren, ſo muß er Immobiliar⸗ 
befig innerhalb der Grenzen der Union im Werte von mindeſtens 10 000 Mk. 
(abzüglich aller Hypotheken uſw.) nachweiſen. 

Der Senat gibt ſich ſeine Geſchäftsordnung ſelbſt, er wählt ſeinen Präſi⸗ 
denten. Beſchlußfähig iſt er bei Anweſenheit von wenigſtens 12 Senatoren. 
Einfache Majorität entſcheidet bei der Abſtimmung, bei Stimmengleichheit 
gibt der Präſident, der ſonſt keine Stimme hat, den Ausſchlag. 

Das „Soufe of Aſſembly“ konunt aus direkten Wahlen zuſtande. 
Von den Urprovinzen haben zu entſenden: Kap der guten Hoffnung: 51 Mit- 
glieder; Transvaal: 36 Mitglieder; Natal und Orange⸗-Freiſtaat je 17 Wit- 
glieder. Die Zahl der Abgeordneten, die jede Provinz zu entſenden hat, iſt 
durch Diviſion der geſanſten männlichen erwachſenen Bevölkerung europäiſcher 
Abſtammung durch die Geſamtzahl der Sitze im Parlament (121) feſtgeſtellt. 
Der Bevölkerungsziffer iſt der Zenſus von 1904 zugrunde gelegt. 1911 (und 
dann alle 5 Jahre) hat ein neuer Zenſus ſtattzufinden, auf Grund deſſen eine 
Neuverteilung und event. Erhöhungen der Abgeordnetenſitze bis zur Höchſt⸗ 
grenze von 150 Mitgliedern ſtattzufinden hat. Eine Herabſetzung der auf eine 
Provinz entfallenden Abgeordnetenſitze darf nicht vor 10 Jahren oder nur 
dann erfolgen, wenn die Höchſtgrenze von 150 Mitgliedern erreicht iſt. 
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Die Einteilung der Wahlkreiſe hat in der Zeit zwiſchen der 
Genehmigung der Konſtitution durch das Parlament und dem vom General— 
Gouverneur zu beſtimmenden Eröffnungstermin des Hauſes durch eine Kom— 
miſſion zu erfolgen, die aus je einem, von den Governeuren der betreffenden 
bisherigen Kolonien zu ernennonden, Mitglied des höchſten Gerichtshofes jeder 
Kolonie beſteht. Sie tagt unter dem Vorſitz des High⸗-Commiſſioner. Ihre 
Aufgabe iſt es, jede Provinz in Wahlkreiſe einzuteilen, mit der Maßgabe, daß 
der Regel nach jeder Wahlkreis drei Abgeordnete zu entſenden hat. Auf Wahl- 
kreiſe mit ſchwacher Bevölkerung können auch nur zwei oder ein Abgeordneter 
entfallen. 

Die Kommiſſion hat Rückſicht zu nehmen auf die Gleichheit oder Wer- 
ſchiedenheit der Intereſſen, der Verkehrsverhältniſſe, auf beſtehende Wahlgren- 
zen, Dichtigkeit der Bevölkerung uſw., jedoch ſoll die Zahl der Wähler in jedem 
Wahlbezirk nicht größer oder geringer fein als 15 Prozent der Durchſchnitts⸗ 
ziffer. Nach jedem Zenſus hat der General-Gouverneur eine Kommiſſion, De- 
ſtehend aus drei Richtern des oberſten Gerichtshofes von Südafrika, zu er— 
nennen, welche die etwa notwendig gewordene Neueinteilung der Wahlkreiſe 
vorzunehmen hat. 

Wahlberechtigt zum „Houſe of Aſſembly“ ift jeder, der in den bis- 
herigen Kolonien bei Begründung der Union ein Wahlrecht zum Parlament 
hatte. Das Parlament kann durch Geſetz neue Wahlrechtsbeſtimmungen bor- 
ſchreiben, jedoch mit der Beſchränkung, daß durch ein ſolches Geſetz keiner Per- 
ſon in der Provinz des Kaps der guten Hoffnung, der nach den beſtehenden 
Geſetzen der Kapkolonie bei Begründung der Union ein Wahlrecht zuſteht, 
wegen ihrer Raſſe oder ihrer Farbe das Wahlrecht entzogen werden darf, es 
ſei denn, daß ein diesbezügliches Geſetz in gemeinſamer Sitzung beider Häuſer 
des Parlamentes mit mindeſtens zwei Drittel Mehrheit aller Mitglieder bei- 
der Häuſer in dritter Leſung angenommen wird. 

Wählbar zum „orfe of Aſſembly“ it jeder in einer Provinz Wahl- 
berechtigte, wenn er 5 Jahre vor ſeiner Wahl innerhalb der Union ſeinen 
Wohnſitz hat und britiſcher Untertan europäiſcher Abſtammung iſt. 

Das Haus wird auf 5 Jahre gewählt, es wählt aus ſeiner Mitte einen 
Sprecher, der kein Abſtimmungsrecht beſitzt aber bei Stimmengleichheit (ein- 
fache Majorität entſcheidet) den Ausſchlag gibt. 

Das Haus ift bei Anweſenheit von mindeftens 30 Mitgliedern beſchluß⸗ 
fähig, es gibt fih jene Gefchäftsordming ſelbſt. 

Die Mitglieder beider Häuſer des Parlamentes haben dem Könige 
in vorgeſchriebener Form die Treue zu beſchwören oder zu geloben. Nicht ge⸗ 
wählt können zu beiden Häuſern werden Kapitalverbrecher, Inſolvente, Staats⸗ 
beamte und aktive Militärs. Auch kann kein Mitglied eines Hauſes Mitglied 
des andern werden; jedoch haben die Miniſter das Recht, in beiden Häuſern 
einen Sitz einzunehmen und in beiden zu ſprechen. Abſtimmen dürfen fic nur 
in dem Hauſe, deſſen Mitglied fie find. 
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Die Mitglieder beider Häuſer erhalten als Entſchädigung eine Pauſchal⸗ 
ſumme von 6000 Mk. jährlich; für jeden Sitzungstag, den ſie verſäumen, ſind 
ihnen 40 Mk. abzuziehen. Die Rechte, Privilegien uſw. der Mitglieder ſind 
bon den betreffenden Häuſern feſtzuſtellen. Einſtweilen gelten die des „Houſe 
of Aſſembly“ der Kapkolonie. 

Den Parlamenten ſteht die geſetzgebende Gewalt zu. 

Geſetzesanträge, betreffend Steuerhebung und Einnahmen, können 
nur vom „Houſe of Aſſembly“ ausgehen. Der Senat kann Geſetzentwürfe be⸗ 
treffend Steuererhebung und Einnahmen zu Zwecken der Verwaltung nur an⸗ 
nehmen oder ablehnen, nicht abändern. Er kann auch keinen Geſetzentwurf 
dahin abändern, daß durch ihn die der Bevölkerung aufzulegenden Laſten und 
Steuern erhöht werden. Die ordentlichen Ausgaben und Einnnahmen 
find durch beſonderes Geſetz vom Parlament jährlich zu genehmigen. 
Das „Houſe of Aſſembly“ darf kein Geſetz, keine Reſolution uſw. pe- 
treffend die Verwendung öffentlicher Gelder oder Steuern für irgend einem 
Zweck einbringen oder annehmen, bevor nicht dieſe Verwendung durch eine 
Botſchaft des General⸗-Gonverneurs während der Seſſion empfohlen worden 
iſt. Lehnt der Senat eine vom Unterhaus genehmigte Bill ab, oder berät ſie 
nicht, oder nimmt ſie nur mit Abänderungen an, denen das „Houſe of Aſ⸗ 
ſembly“ nicht zuſtimmen will, ſo hat das letztere den betreffenden Geſetzent⸗ 
wurf noch einmal in der nächſten Seſſion zu beraten und zu genehmigen, 
und wenn dann der Senat es wiederum ablehnt, ändert uſw., jo hat der 
General-Gouverneur eine gemeinſame Sitzung beider Häuſer in dieſer Seſſion 
zu veranlaſſen. über den Geſetzentwurf entſcheidet dann die Mehrheit der 
anweſenden Mitglieder beider Häuſer. Handelt es fih um ein Finanzprojekt, 
das vom Senat abgelehnt oder nicht beraten worden ift, fo hat die gemeinſame 
Sitzung beider Häuſer noch während derſelben Seſſion ſtattzufinden. 

Alle Geſetze find dem General-Gounverneur zur Genehmigung durch den 
König vorzulegen. Der General-Gouverneur kann entweder im Namen des 
Königs zuſtimmen oder feine Zuſtimmung verweigern oder die Genehmigung 
des Geſetzes der Entſcheidung des Königs reſervieren. Er kann auch einen 
Geſetzentwurf mit Anderungsvorſchlägen an das betreffende Haus zurückſenden. 
Der König kann innerhalb eines Jahres einem Geſetz, dem der General-Gou⸗ 
dorneur ſeine Zuſtimmung gegeben hat, ſeine Zuſtimmung verſagen. Ein 
dem König vorbehaltener Geſetzentwurf tritt erſt ein Jahr nach Überreichung 
desſelben an den General-Gouverneur in Kraft, falls nicht der General-Gou— 
verneur den beiden Häuſern den Willen des Königs vorher kund gegeben hat. 

Die Provinzen ſind die bisherigen Kolonien. Sitze der Provinzial- 
derungen find für das Kap: Kapſtadt; für Natal: Pietermaritzburg; für 
Transvaal: Pretoria; für den Orange-Freiſtaat: Bloemfontein. An der 
Spitze jeder Provinz ſteht ein vom General-Gouverneur ernannter oberſter 
ausführender Beamter, „der Adminiſtrator“. Er ſoll möglichſt aus der be- 
treffenden Provinz ſtammen und wird für 5 Jahre ernannt. Die Selbſtver— 
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waltung der Provinzen liegt in den Händen von Provinzialräten; ſie werden 
gewählt von denſelben Perſonen, die auch ein Stimmrecht zum „Houſe of Mf- 
ſembly“ haben. Die Zahl der Provinzialräte ſoll die gleiche ſein, wie die Zahl 
der Abgeordneten der betr. Provinz zum Unterhauſe. Jeder Provinzialrat 
wird auf 3 Jahre gewählt und kann vorher nicht aufgelöſt werden. Er wählt 
bei feiner erſten Sitzung 3—5 Mitglieder, welche mit dem Adminiſtrator das 
„Exekutiv⸗Komitee“ für die Provinz bilden. Auf dies Exekutiv⸗Komitee 
gehen, ſoweit nicht andere Beſtimmungen der Verfaſſung dem widerſprechen, 
innerhalb des Zuſtändigkeitsbereiches des Kreiſes alle Rechte über, welche die 
Gouverneure der Kolonien vor Errichtung der Union hatten. 

Den Provinzialräten ſteht innerhalb der Provinz das Recht der direkten 
Steuererhebung zu Provinzialzwecken zu; ferner die Aufnahme von An— 
leihen zu Laſten der Provinz unter Zuſtimmung des General-Gouverneurs und 
in Übereinſtimmung mit zu erlaſſenden Verordnungen des Parlaments; 
außerdem das niedere Unterrichtsweſen, das Krankenhausweſen, lokale 
Straßenbauten, ſonſtige öffentliche Arbeiten lokalen Charakters, Fiſcherei- und 
Jagdweſen überhaupt alle lokale Provinzangelgenheiten, ſowie alle Gegen- 
ſtände, die das Parlament dem Provinzialrat zur Regelung überläßt. 

Die Provinzialräte können auch dem Parlament die Annahnie eines Ge- 
ſetzes, für das ſie ſelbſt nicht zuſtändig ſind, empfehlen, ſie ſind die Inſtanz, an 
die ſich das Parlament gegebenenfalls zur Berichterſtattung zu wenden hat. 

Die Beſchlüſſe der Provinzialräte find dem General-Gouverneur zur Be- 
ſtätigung vorzulegen. 

Das Rechnungsweſen jeder Provinz unterſteht der Kontrolle des für jede 
Provinz vom General-Gouverneur zu ernennenden Rechnungsbeamten. 

Das oberſte Gerichtsweſen von Südafrika ſoll dahin geregelt 
werden, daß für ganz Südafrika ein „Supreme Court of South Africa“ gebildet 
wird. 

Die verſchiedenen beſtehenden Obergerichtshöfe der bisherigen Kolonien 
follen Provinzialabteilungen dieſes oberſten Gerichtshofes für Südafrika inner- 
halb der betreffenden Provinzen ſein. Der Gerichtshof der öſtlichen Diſtrikte 
der Kapkolonie, das Obergericht von Griqualand, das Obergericht des Wif- 
watersrand und die verſchiedenen Kreisgerichte werden Lokalabteilungen des 
oberſten Gerichtshofes für Südafrika innnerhalb ihrer bisherigen Jurisdiktions⸗ 
bezirke. Der oberſte Appellationsgerichtshof, beſtehend aus dem Oberrichter 
von Südafrika, zwei ordentlichen Appellationsrichtern und zwei beiſitzenden 
Appellationsrichtern hat ſeinen Sitz in Bloemfontein. Die Provinzial- und 
Lokalabteilungen des oberſten Gerichtshofes find, außer ihren bisherigen Be- 
fugniſſen, zuſtändige Inſtanz für alle Klagen, an denen die Regierung der 
Union beteiligt iſt, oder bei Klagen, bei denen die Gültigkeit einer Provinzial⸗ 
verordnung in Frage ſteht. Ebenſo haben ſie das Recht der Wahlprüfung der 
Abgeordneten ihres Bezirks. Alle Richter des oberſten Gerichtshofes werden 
vom General-Gouverneur ernannt und können nur mit Genehmigung beider 
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Häuſer des Parlamentes auf Grund von Unfähigkeit oder ſchlechten Verhaltens 
entlaſſen werden. Alle Strafſachen, bei denen bisher vom oberſten Gerichtshof 
jeder Kolonie Berufung an den König zuläſſig war, ſollen in Zukunft an den 
Appellationshof des höchſten Gerichtes gehen. Appellationen vom oberſten 
Gerichtshof von Südafrika an den König ſollen nicht mehr möglich ſein, ohne 
daß jedoch in das Begnadigungsrecht des Königs eingegriffen werden ſoll. In⸗ 
deſſen kann das Parlament unter Zuſtimmung des Königs auch die Begna— 
digungsfälle beſchränken. 

Alle Einnahmen der Union werden vom General-Gouverneur 
verwaltet. Sie werden in zwei Kaſſen abgeführt, einmal in den „Eiſenbahn⸗ 
und Hafenfonds,“ in den alle Einnahmen aus den Eiſenbahnen und Häfen 
fließen und über die vom Parlament nur zu Eiſenbahn- und Hafenzwecken 
verfügt werden kann, zweitens in den „konſolidierten Einnahmefonds“, dem alle 
übrigen Einnahmen zuzuweiſen ſind und aus dem die ſonſtigen Bedürfniſſe 
der Union beſtritten werden. Auf dem letzteren laſten in erſterer Linie die Ver⸗ 
waltungsausgaben, dann der Zinſendienſt für die öffentlichen Schulden der 
Kolonien ſowie der Dienſt des Tilgungsfonds. Aus beiden Fonds können 
Gelder nur auf Grund des Geſetzes entnommen werden. 

Die Verwaltung und Kontrolle der Eiſenbahnen und 
Häfen der Union wird durch einen Board ausgeübt, beſtehend aus 
drei Kommiſſaren und einem Staatsminiſter, die vom Generalgouverneur auf 
die Dauer von 5 Jahren ernannt werden. Sie haben die Eiſenbahnen, Häfen 
uiw, nach Geſchäftsprinzipien zu verwalten, jedoch unter Berückſichtigung der 
landwirtſchaftlichen und induſtriellen Entwicklung der Union und der För⸗ 
derung, mittels billiger Transporte, der Anſiedlung einer landwirtſchaftlichen 
und induſtriellen Bevölkerung in den Inlandgegenden. Im allge⸗ 
meinen ſollen die Bruttoerträge nur ausreichen, um die Betriebsausgaben und 
die Kapitalverzinſung der in die Eiſenbahn- und Hafenbauten geſteckten 
Gelder zu ſichern. Aus etwaigen überſchüſſen der Eiſenbahnen und Häfen 
ſoll der Board einen Fonds bilden, der die Beibehaltung gleichmäßiger Fracht⸗ 
raten trotz der Fluktuationen des Handels ermöglichen ſoll. 

Dem Board ſind alle Eiſenbahn- und Hafenbauprojekte vor Einreichung 
a das Parlament zu unterbreiten. Iſt er der überzeugung, daß der projet- 
tierte Eiſenbahn⸗ reſpektive Hafenbau feine Koſten nicht decken wird, ſo hat er 
5 mit ziffernmäßiger Begründung dem Parlament zu unterbreiten. Wird 
ie Eiſenbahn, reſp. der Hafen, doch gebaut, ſo ſind dem Board die betreffenden 
ehlenden Summen aus dem konſolidierten Reſervefonds zu überweiſon. 

Das geſamte Finanzweſen der Kolonie wird von einem 
Generalauditor überwacht. Zwecks Auseinanderſetzung der 
finanziellen Beziehungen zwiſchen der Union und 

en Provinzen wird vom General-Gouverneur eine Kommiſſion, befte- 
bend aus je einem Vertreter der Provinzen und einem Reichsbeanten ernannt. 
Pietermaritzburg und Bloemfontein erhalten als Entſchädigung für die Ver— 
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Tufte, die fic dadurch erleiden, daß fic in Zukunft Sitze nicht mehr von Regie- 
rungen ſind, auf 25 Jahre 2 Prozent ihrer Munizipalſchulden aus dem konſoli⸗ 
dierten Eimmahmefonds. Kapſtadt und Prätoria erhalten, falls bei ihnen 
gleichfalls Schädigungen nachgewieſen werden ſollten, 1 Prozent ihrer Pami- 
zipalſchulden jährlich. Die Hälfte dieſer Zuweiſungen muß zur Tilgung der 
Munizipalſchulden der betreffenden Städte verwendet werden. Die Zahlung 
kann, nach 10 Jahren auch ſchon eingeſtellt oder reduziert werden. 

Bei allen Wahlen, die in der Konſtitution vorgeſehen find, gilt das Pro- 
portionalwahlrecht. Jeder Wähler hat eine übertragbare Stimme. Der 
General-Gouverneur oder, vor der erſten Wahl des Senats, der Gouverneur 
jeder Kolonie, hat auf dem Verordnungswege die Art der Abſtimmung, der 
Übertragung, und der Zählung der Stimmen feſtzuſetzen. Das Parlament 
kann dieſe Verordnungen ſpäter abändern. Alle bisher beſtehenden Geſetze 
bleiben zunächſt auch weiterhin in Kraft. Amtsſprachen der Union ſind 
engliſch und holländiſch. Alle Perſonen europäiſcher Abſtammung, die in einer 
der bisherigen Kolonien naturaliſiert find, follen auch in der Union als natura- 
liſiert gelten. Die Verwaltung der Rechtspflege ſteht unter der Kontrolle eines 
Staat3minifters. Zur Neuregelung des gejamten Verwal⸗ 
tungsweſens ſoll baldmöglichſt eine Kommiſſion vom General-Gouver— 
neur ernannt werden. Die bisherigen Beamten der Kolonien werden von 
der Union übernommen oder mit der geſetzlichen Penſion entlaſſen. Kein Be⸗ 
amter darf entlaſſen werden, weil er nur eine der offiziellen Sprachen 
beherrſcht. 

Das Parlament kann die Grenzen der alten Provinzen ändern, naue 
Provinzen bilden und alte vereinigen. Der König kann auf Vorſchlag 
des Parlaments der Union außer den Ur-Provinzen noch andere 
Territorien, einſchließlich von Rhodeſien, in die Union aufnehmen unter 
Bedingungen, wie ſie vom Parlament empfohlen und vom König genehmigt 
find, Auch kann der König der Union die Verwaltung von Protektoraten, 
die ganz oder zum Teil von Eingeborenen bewohnt werden, übertragen. 

In dieſem Falle iſt die geſetzgebende Inſtanz für das Territorium der 
General-Gonverneur, der jedoch alle erlaſſenen Geſetze ſieben Tage nach ihrem 
Erlaß dem Parlamente zur Genehmigung vorzulegen hat. Die Verwaltung 
ſolcher Territorien liegt dem erſten Miniſter ob, dem eine Kommiſſion zur 
Seite ſteht, beftehend aus drei Kommiſſaren, die vom General-Gouverneur auf 
10 Jahre ernannt werden und nicht dem Parlamente angehören dürfen. 

In allen Verwaltungsangelegenheiten, dieſe Territorien betreffend, hat der 
Premierminiſter die Kommiſſion zu befragen. Sie hat Zugang zu allen offi- 
ziellen Papieren. Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Premierminiſter und 
Kommiſſion ſind dem General-Gouverneur zur Entſcheidung vorzulegen. Die 
örtliche Verwaltung in jedem Territorium wird einem Reſident⸗-Commiſſioner 
übertragen. Dieſer hat u. a. auch das jährliche Budget des betr. Territoriums 
aufzuſtellen und nach Genehmigung desſelben durch den Premierminiſter nach 
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dem Voranſchlag über die Gelder zu verfügen. Im allgemeinen gilt der Satz, 
daß alle Einnahmen der Territorien, wie Steuern, Tribute uſw., auch dieſen 
wieder zugute kommen, nur kann der General-Gouverneur einen Teil der Ein— 
nahmen als Beitrag zu den Koſten der Verteidigung oder zu Ausgaben der 
Union, die im Geſamtintereſſe Südafrikas gemacht ſind, beſtimmen. Falls 
die eigenen Einnahmen eines Territoriums die Ausgaben nicht decken, hat die 
Union das Defizit zu decken. überſchüſſe dienen in erſter Linie zur Rückzahlung 
von Vorſchüſſen, die die Unionskaſſe geleiſtet hat, dann können ſie auch vom 
General-Gouverneur ganz oder zum Teil anderen Territorien leihweiſe zur 
Verfügung geſtellt werden. Unabhängig hiervon hat die Union zu den Koſten 
der Verwaltung der Territorien einen Beitrag zu liefern, welcher dem Zoll— 
erträgnis aus den in die Territorien eingeführten Waren entſpricht. Diffe— 
renzialzölle dürfen auf die Produkte der Territorien nicht erhoben werden. Die 
Einfuhr von alkoholiſchen Getränken in die Territorien ift verboten. 

Der König hat das Recht, alle vom General-Gouverneur erlaſſenen Geſetze 
innerhalb eines Jahres vom Tage der Proklamation derſelben au für ungültig 
zu erklären. Im übrigen bleiben die bisher beſtehenden Geſetze, wie die Pak- 
geſetze, die Dienſtordnungen uſw. beſtehen. 

Abänderungen der Verfaſſung oder Aufhebung von 
Beſt immun gen derſelben können vom Parlament beſchloſſen 
werden. Beſtimmungen betreffend die Verwaltung der Territorien, wie ſie in 
der Verfaſſung niedergelegt ſind, kann nur der König durch Order in Council 
ändern oder aufheben. Beſtimmungen, für deren Gültigkeit ein beſtimmter 
Termin feſtgeſetzt iſt, dürfen vorher weder abgeändert noch aufgehoben werden; 
die Beſtimmungen betreffend das Wahlrecht farbiger Perſonen in der Kap- 
kolonie, betreffend der Zahl der Abgeordneten, die Verteilung der Sitze auf 
die einzelnen Kolonien und betr. die Amtsſprache nur mit der Maßnahme, daß 
zu ihrer Andernug oder Aufhebung eine gemeinſame Sitzung beider Häuſer 
notwendig ift, bei der dreiviertel Mehrheit aller Mitglieder entſcheidet. 


* 


Die Öffnung des Opambolandes. 


Es ift ein erfreuliches Zeichen, daß die Frage der Erſchließung eines der 
wichtigſten Diſtrikte Deutſch⸗Südweſtafrikas, des Ovambolandes, in neuerer 
Zeit in ſachgemäßer Weiſe mehr erörtert wird, denn wenn ich auch annehmen 
will, daß ich in meinen 53 Vorträgen über das Ovamboland in den letzten 
Jahren von der großen Wichtigkeit jenes Norddiſtrikts meine Zuhörer über— 
zeugt habe, wie ich auch durch journaliſtiſche Arbeiten immer wieder darauf 
hinwies, dieſes Arbeiterreſervoir und Produktionsgebiet von Bodenerzeug— 
niſſen und Vieh nicht aus den Augen zu laſſen, ſo konnte dieſe Tätigkeit doch 
nur in engeren Kreiſen Früchte tragen. Jetzt ſcheint die Erörterung über 
die dringende Notwendigkeit, der Ovambofrage näher zu treten, in Fluß 
zu kommen, was um ſo wichtiger iſt, als das Ovamboland ſich augen— 
blicklich am Ende der Regenzeit befindet, und von Ende Mai an, nachdem die 
die Moskito- und Malariaplage begünſtigenden Pfützen aus der Regenzeit 
mehr und mehr eingetrocknet ſein werden, wiederum die Zeit gekommen iſt, 
in der bis in den Oktober hinein am beſten etwas im Ovambolande zu unter— 
nehmen iſt. 

In der „Deutſchen Kolonialzeitung“ erörtert Dr. Georg Hartmann am 
30. Januar, Hauptmann Bayer am 13. März die Ovambofrage mit Rück⸗ 
ſicht auf die Zuverläſſigkeit der Verträge der fünf Ovambohäuptlinge mit 
Hauptmann Franke und mit Rückſicht auf die militäriſchen Geſichtspunkte. 
Dieſe Beſprechungen von partiellen Geſichtspunkte ſind um ſo angebrachter, als 
in der Ovambofrage ſo viele Punkte in Betracht zu ziehen ſind, daß im Rahmen 
einer Wochenſchrift es unmöglich iſt, mit Berückſichtigung des zur Verfügung 
ſtehenden Raumes auf einmal alle Geſichtspunkte zu beleuchten. In einem 
Artikel, den ich am 24. März im „Tag“ über die Ovambofrage, als Antwort 
auf einen früher im „Tag“ publizierten entgegengeſetzten Standpunkt, ber- 
öffentlichte, beſchränkte ich mich daher auch auf die im Reichstag am 2. und 
3. März gehaltenen Reden, ob ein Zivilkommiſſar ohne Machtentfaltung, 
oder ein Reſident mit einer, wenn auch beſcheidenen, Truppenmacht im 
Ovambolande vorzuziehen iſt. 
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Man kann über die im Reichstag zur Ovambofrage gehaltenen Reden, 
denen ich beizuwohnen Gelegenheit hatte, verſchiedener Meinung ſein, aber 
man muß doch anerkennen, daß die Reden rein ſachlich waren, und Differenz⸗ 
punkte ſich nicht aus einer Verdrehung von Tatſachen, aus vorgefaßten 
Meinungen in parteipolitiſchem Intereſſe ergaben, ſondern aus der menſchlich 
leicht erklärlichen verſchiedenen Auffaſſung entſprangen, was gefährlich, was 
nicht gefährlich iſt. Das Prophezeien iſt ſchon in Deutſchland eine heikle 
Sache, weit mehr aber noch bezüglich afrikaniſcher, mit Überraſchungen qe- 
ſpickter Verhältniſſe. Es iſt ſchon klüger, zu warnen als anzutreiben. Aber 
dabei kommen wir nicht weiter und verpaſſen günſtige Gelegenheiten. Wenn 
Hauptmann Franke vor einem Jahre nicht in das Ovamboland gegangen 
wäre; wenn die Regierung gezaudert hätte wegen befürchteter Konſequenzen 
dieſes Zuges, ſo wäre das eine ſehr ſchwere Unterlaſſungsſünde geweſen. 
Hauptmann Franke hatte nur die damals noch beſonders herrſchende Malaria 
zu fürchten, nicht die Ovambos. Namentlich die teils zu Deutſchland, teils 
zu Portugal gehörenden Stämme, welche 1907 gegen die Portugieſen gefochten 
hatten, alfo die Kuambis und Kuanjamas, mußten froh ſein, daß ihre Häupt⸗ 
linge Schutzverträge mit Hauptmann Franke abſchließen konnten, wodurch ſie 
ſich gegenüber Portugal in Sicherheit zu bringen wähnten. Unbedingter Ver⸗ 
laß iſt jedoch auf die abgeſchloſſenen fünf Verträge nicht, wie das auch Hart— 
mann und Bayer betonen. Wir haben einen Präzedenzfall in der Abmachung 
des Kuanjama⸗Häuptlings Nande, mit dem Franke betreffs des deutſchen 
Anteils an dieſem Stamme auch einen Vertrag unterzeichnete. Anderthalb 
Jahre vor Franke war der portugieſiſche Generalſtabshauptmann Almeida, 
ebenfalls mit wenigen Begleitern, zu demſelben Nande gekommen, hatte von 
dieſem das beſtimmte Verſprechen erhalten, in dem bevorſtehenden Kampfe 
der Portugieſen mit dem Ovamboſtamm der Kuamatas, langjährigen Wider— 
ſachern der Kuanjamas, neutral zu bleiben und hatte ſtolz erklärt, daß das 
was er geſagt habe, ein für alle mal gelte. Und ſchon ein Jahr ſpäter fochten 
etliche tauſend Kuanjama-Krieger an der Seite der Kuamatas gegen die 
Portugieſen. 


8 Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß, je eher wir uns jetzt im 
bambolande feſtſetzen, wobei unſere Erfahrungen in Namutoni bezüglich 
anitärer wie fortifikatoriſcher Fragen wertvoll ſind, deſto beſſer für uns. 
Unter den ſchon ſonſt angeführten Gründen, wie Niedergeſchlagenheit und Angſt 
set den Ovambog, ſpricht ein noch nicht erwähnter Grund mit, die Munitions: 
knappheit der Ovambos. Wie aus den den zuſtändigen deutſchen Stellen 
zugegangenen Berichten über die militäriſchen Erfahrungen der Portugieſen 
Mm O vambolande in den Jahren 1906 und 1907 hervorgeht, haben 
die Ovambos, portugieſiſche wie auch ein Teil der deutſchen, im 
Oktober 1907 ſich vollſtändig verſchoſſen gehabt, und ein nahmhafter Teil 
ihrer tüchtigſten Großlente war vor den Portugieſen gefallen. Neben dem 
moraliſchen Eindruck der Siege der Portugieſen ift es dieſer Munitions- 
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erſchöpfung mit zuzuſchreiben, wenn die im portugieſiſchen Ovambolande in 
drei Forts (Humbe, Rocadas, Bragança) und drei Militärſtationen (An— 
congo, Dämequero, Naluheke) in der Nähe der deutſchen Grenze ſtationierten 
portugieſiſchen Truppen (rund 300 weiße und 500 Angola- und Mozambiquc⸗ 
Eingeborene) in der nun ſchon eineinhalb Jahre andauernden Okkupationszeit 
nicht nur vollſtändig unbehelligt geblieben ſind, ſondern daß die Ovambos 
ſofort, nachdem ihnen ihre vollſtändige Niederlage durch die Weißen im Ok- 
tober 1907 zum Bewußtſein gekommen war, von Anfang an in friedlichen 
Tauſchhandel mit den Portugieſen getreten waren. Es muß ſich daher für 
uns darum handeln, daß dieſe Munitionserſchöpfung nicht durch Händler 
dieſer oder jener Nation beſeitigt wird. Dazu läßt ſich nichts auf dem Papier, 
ſondern nur durch die Anweſenheit einer, wenn auch nur kleinen Macht, 
vielleicht deutſch-oſtafrikaniſche Schwarze unter weißer Führung wirk— 
ſam etwas erreichen. Die Ondongas hatten ſich nicht an den Angriffen auf 
die Portugieſen beteiligt, aber nach dem Tode Nechale's und in Anbetracht des 
ſtets deutſchfreundlichen Kambonde, feines älteren Bruders, haben wir nichts von 
dieſen zu befürchten, zumal ihnen die eindringliche Lektion vor Namutoni 
1904 ſicherlich noch ſehr in den Knochen liegt. 

Pater Lecomte, ein Franzoſe, der 24 Jahre lang die Miſſionen der Väter 
vom Heiligen Geiſt im ſüdlichſten Angola leitete und der viel zu der Keuntnis 
des Obamıbolandes beitrug, erklärte auch ganz offen den Portugieſen, daß nur 
die Furcht und die überzeugung von der Unmöglichkeit irgend welchen Wider— 
ſtandes die Häuptlinge, die Großen, das Volk dazu bringen kann, eine regel— 
rechte europäiſche Herrſchaft anzunehmen, und daß jetzt der geeignete Mugen- 
blick der Ausdehnung der Herrſchaft der Weißen über alle Ovamboſtämme 
gekommen fei. Verpaſſen auch wir Dentjchen dieſen günſtigen Augenblick 
nicht. Die Entfernungen ſind zudem nicht groß, es beträgt die Entfernung 
Namutoni’ von Dtavı 130 Kilometer, von Olukonda (Kambonde) 115 Kilo- 
meter, und in dem faſt ganz ebenen Ovambolande (1000 Meter Seehöhe) 
iſt ein eventueller Eiſenbahnban nicht mit Schwierigkeiten verknüpft. Die 
Verſtaatlichung der Otavi-Bahn erleichtert die von verſchiedenen Seiten em- 
pfohlene Fortſetzung derſelben. 

Der oben genannte Hauptmann Almeida hat in ſeinem Berichte, der auch 
den intereſſierten deutſchen Stellen in ſehr anerkennenswerter Bereitwilligkeit 
der Portugieſen zugängig gemacht iſt, auch zur Erwägung geſtellt, portu— 
gieſiſchen Ovambo-Häuptlingen eine allmählich geringer werdende jährliche 
Zahlung von 8000 bis 9000 Mark für jeden Häuptling zu leiſten, wodurch 
ſich ſehr viel auf friedlichem Wege erreichen laſſe. Auch dieſer Punkt wäre 
für uns der Überlegung wert. 

Wir haben jetzt den Hauptmann Streitwolf nach Seſcheke am Oberlauf 
des Zambeſi, einer Handelsniederlaſſung und Sitz einer franzöſiſchen Miſſions⸗ 
ſtation, entſandt, um im Linjanti-Becken und Hukwefeld nach dem rechten zu 
ſehen, obwohl der Handelsverkehr des Gebietes ganz nach dem nördlich von 
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den Viktoriafällen gelegenen Livingſtone gravitiert, und obwohl die Ver⸗ 
bindung der Handelsſtation Libebe am Okavango mit Grootfontein im Da- 
maraland ſowohl auf der zur Haupttrockenzeit teilweiſe unpaſſierbaren 
500 Kilometer langen direkten Linie, wie auf der ſtets paſſierbaren 700 Kilo— 
meter langen indirekten Linie durch das Gebiet des räuberiſchen Kuangari⸗ 
Stammes, der die Verbindung zwiſchen Caprivizipfel und Ovamboland unter— 
bricht, eine ungünſtige iſt. Da ſollten wir wirklich nicht zaudern, ernſthaft 
an die Öffnung des für uns viel wichtigeren und viel bequemer erreichbaren 
Ovambolandes zu gehen. Carl Singelmann. 


Koloniale Hypothekenbankien. 

In Heft 3 der Zeitſchrift für Kolonialpolitik, K. u. K. 1909 erörtert Profeſſor 
Krückmann (Münſter i. W.) die Frage der Kreditbeſchaffung für die Grundbeſitzer 
in den Kolonien, indem er dabei ſeine eigene Unabhängigkeit des Urteils etwaigen 
älteren Veröffentlichungen gegenüber betont. Dieſe Bemerkung iſt es, welche mich 
zu der am 16. März von Profeſſor Andre (Marburg) in Windhuk“) gleichfalls 
neu wieder angeſchnittenen Frage das Wort nochmals zu ergreifen veran⸗ 
laßt, denn Profeſſor Krückmann ſchlägt erſtens vor, daß aus den geſchloſſenen © e- 
ſamtheiten der Grundbeſitzer einer oder aller Kolonien mehrere oder 
eine Landſchaft gebildet werden ſollten, welche ihrerfeits durch Ausgabe von Pfand- 
briefen das Kreditbedürfnis der Grundbeſitzer in den Schutzgebieten befriedigen 
könnten. Er tritt damit ungefähr in die Richtung ein, welche ich in meiner Schrift 
„Nationale deutſche Bankpolitik“ empfohlen habe. Noch mehr tut er das bei ſeinem 
dritten Vorſchlage, da er verlangt, daß die nötigen Kapitalien durch eine Reids- 
anleihe beſchafft werden müſſen. 

Allein Profeſſor Krückmann macht auch noch einen andern, ſeinen zweiten 
Vorſchlag der Begründung von kolonialen Hypothekenbanken unter ſtaatlicher 
Aufſicht. Soviel mir bekannt iſt, ſtehen alle deutſchen Hypothekenbanken unter ſtaat⸗ 
licher Aufſicht, aber trotzdem haben ſie unter ſich gewiſſermaßen einen Ring gebildet, 
kraft deſſen ſie in Hypothekenſachen ſozuſagen ein privates Monopol ausüben. 
Die deutſchen Hypothekenbanken ſind deswegen beſonders von L. Eſchwege in ſeiner 
Schrift „Privilegiertes Spekulantentum“ (Verlag Hurrwitz, Berlin) 
ſehr heftig angegriffen, ſo daß es ſehr wünſchenswert, wenn nicht unbedingt nötig 
ift, daß vor der Errrichtung kolonialer Hypothekenbanken dieſer Vorſchlag und feine 
Wirkung von ſachverſtändiger Seite mit größter Vorſicht geprüft und geklärt werde. 

Das umſo niehr, da einer Zeitungsnotitz nach die deutſchen Banken (welche?) 
und die „Deutſche Kolonialgeſellſchaft für Deutſch⸗Südweſtafrika cine private Hypo- 
thekenbank für Deutſch⸗Südweſtafrika begründen ſollen. Iſt das der Fall, ſo würde 
ſehr leicht zu erwarten fein, daß die Deutſche Colonialgeſellſchaft f. D.-S.⸗W.⸗A. in 
ihrer Eigenſchaft als größte Landkonzeſſionsgeſellſchaft in Deutſch⸗Südweſtafrika 


) Windhuker Nachrichten 1909 Nr. 23, Leitartikel. 
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den ihr ohnehin dort leider eingeräumten großen Einfluß auch im Rahmen der neuen 
Hypothekenbank zum Nachleil der ſelbſtändigen und von ihe bisher unabhängigen 
Grundſtücksbeſitzer noch eingreifender ausüben könnte. Hiergegen wird fid na- 
türlich jeder Gegner der Landkonzeſſionen verwahren, insbeſondere aber auch der 
Südweſtafrikaniſche Farmerbund. 

Alſo auch aus dieſem Grunde muß immer wieder empfohlen werden, man möchte 
nicht in den Fehler der franzöſiſchen kolonialen Landbanken verfallen und für Cingel- 
kolonien derartige Banken wollen, ſondern man fM eine einzige Landbank 
für alle deut ſchen Schutzgebiete einrichten. Dann wird erreicht, daß ein 
über ein einzelnes Schutzgebiet hereinbrechendes ſchweres Unglück (Aufſtand, vul⸗ 
kaniſcher Ausbruch, Trockenjahre, Heuſchreckenjahre, Epidemien uſw.) von den Schul⸗ 
tern der Grundbeſitzer in allen Schutzgebieten gemeinſam und mühelos ertragen 
werden kann. Weiter gibt man dem europäiſchen Geldgeber eine ſonſt 
fehlende größere Sicherheit, die doch für das ganze Unternehmen von 
größter Wichtigkeit ſein dürfte. Durch Errichtung von Schutzgebietbanken würde noch 
die weitere üble Wirkung hervorgerufen werden, daß das Kreditbedürfnis der Grund- 
beſitzer in den ganz kleinen Schutzgebieten, wie auch Profeſſor Krückmann betont, in 
abſehbarer Zeit nicht befriedigt werden kann. Vom nationalen wie vom Rechts- und 
Billigkeitsſtandpunkt aus muß das Reich die Pflanzer in der Südſee genau ſo helfend 
und fördernd unterſtützen wie die in Deutſch⸗Südweſtafrika. Eher bedürfen dom 
ethiſchen Standpunkt aus die wirtſchaftlich ſchwächeren und exponierten Grundbeſitzer 
der Reichsunterſtützung als die in ihrer Summe wirtſchaftlich ſtärkeren in Deutſch⸗ 
Südweitafrifa. Daran ſchließt ſich dann gleich die Frage, ob nur das Geldbedürfnis 
der An ſiedler, oder auch das Geldbedürfnis der Plantagen- un d der Land⸗ 
kon zeſſions-Geſellſchaften durch die Hypothekenbank für Südweſtafrika 
befriedigt werden ſoll. Wird letztere Frage bejaht, dann dürfte für die Anſiedler 
vielleicht nur wenig überbleiben. 

Zum Schluſſe gebe ich auch an dieſer Stelle nochmals meinem Vorſchlage Aus⸗ 
druck, daß man Darlehen auf kolonialen Grundbeſitz nur für Bodenver⸗ 
beſſerun gszwecke (im denkbar weiteſten Sinne), alſo nur zur Förderung 
kolonialer Arbeit geben möchte und daß man drüben nicht einer Bodenver— 
ſchuldun g, wie wir ſie in Deutſchland leider haben, die Wege ebnen ſollte. 


Thilo Eichholtz. 


Bücherbeſprechungen. 

Die koloniale Rechtspflege und ihre Emanzipation 
vom Konſularrecht von Ludwig Sieglin. Heft 1 der Kolonialrecht— 
lichen Abhandlungen, herausgegeben von Dr. Hubert Naendrup, a. o. Pro- 
feſſor an der Weſtfäliſchen Wilhelms-Univerſität in Münſter. Münſter 1906. 
111 Seiten. 2,80 Mark. 

Der Verfaſſer will in feiner Schrift das „Streben der kolonialen Rechts— 
pflegeordnung nach Emanzipation vom Konſularrecht an der Hand der ein— 
zelnen Rechtsmaterien“ dartun (S. 6). Unter dieſem Geſichtspunkt ordnet er 
den Stoff in zwei Teile: in einem erſten Teile wird die Weißenrechtspflege, 
in einem zweiten die Farbigenrechtspflege behandelt. Im erſten Teile De- 
ſpricht der Verfaſſer zunächſt das bürgerliche Recht (S. 9 bis 15). Dem liegen- 
ſchaftlichen Rechte iſt ein beſonderer Abſchnitt gewidmet (S. 15 bis 57); hier 
kommt vor allem die Aufteilung des Grund und Bodens zwiſchen Weißen, 
Farbigen und Fiskus, das Verfahren zur Feſtſtellung des herrenloſen Landes, 
ferner Enteignung und Bergrecht zur Darſtellung. Sodann wird das 
materielle Strafrecht (S. 53 bis 57) und das Prozeßrecht (S. 58 bis 92 
behandelt. Der zweite Teil: Die Farbigenrechtspflege enthält Ausführungen 
iiber Sklaverei, Arbeitsweſen ſowie die Jurisdiktion über die Eingeborenen. 

Bietet auch die Arbeit in vielen Punkten nicht viel neues, ſo iſt ſie doch 
eine gute Darſtellung des geltenden Rechtes. Einige Ausſtellungen mögen 
jedoch geſtattet ſein. Eine Reihe von Abſchnitten der Arbeit, ſo vor allem 
das liegenſchafliche Recht, das einen ſehr breiten Raum einnimmt, und der 
zweite Teil fallen inſofern aus dem Rahmen des Themas hinaus, als hier 
von einer „Emanzipation vom Konſularrecht“ nicht gut geſprochen werden 
kann. Andererſeits hätte die „Emanzipation“ des Kolonialrechtes, ſoweit 
eine ſolche vorliegt, vielleicht noch ſchärfer herausgearbeitet werden können. 
Sehr intereſſant wäre übrigens geweſen, wenn der Verfaſſer, was hier nahe 
lag, das engliſche Recht zum Vergleich herangezogen hätte, was in der 
Literatur des deutſchen Kolonialrechtes auch ſonſt noch viel zu wenig geſchehen 
iſt. Auch in Großbritannien hat ſich nämlich eine ſolche Emanzipation des 
Kolonialrechts vom Konſularrecht für die Afrikaniſchen „protectorates“ voll- 
zogen. Das kommt z. B. ganz äußerlich darin zum Ausdruck, daß der Ober— 
richter in dieſen „protectorates“ zum Teil noch den Titel consul-general führt. 

Dr. Franz W. Jeruſalem, Bonn. 
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